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XVIll. Jahrgang. 


an der Bahre Faures. 
Beileidsbezeugungen. 


Berlin, 18. Februar. Der franzöſiſche Bot- 
schafter beſuchte geſtern Nachmittag den Reichs. 
kanzler um jeinen perſönlichen Dank für die 
theilnahmsvollen Worte im Reichstage aus- 
zuſprechen. 

Berlin, 17. Jebr. der Gtantsfecretär bes 
Keußeren v. Bülow ſtattete heute dem ran · 
zoſiſchen Botſchaſter Noailles einen längeren 
Beileidsbeſuch ab. 

Der Kaiſer wird ſich bei der Leichenfeier für 
Saure durch eine bejondere Miſſion vertreten 
laſſen. 

Wie aus Paris gemeldet wird, begab ſich heute 
Nachmittag der deutſche Botichafter Graf Münſter 
ins Elniee und legte am Sarge des Präſidenten 
einen prachtvollen Kranz aus Veilchen und 
Orchideen nieder, deſſen ſchwar-weiß- rothe Schleife 
ein W mit der Kaiſerkrone darüber zeigte, 

Paris, 18. Februar. Unaufbörlib treffen 
Be.teidsdep:ihen ein. Kalſer Wilhelm und der 
Kalſer von Rußland condolirten zugleich im Namen 
der Kaiſerinnen. Ferner condolirten Kaiſer Fran) 
Zoſef ſowie die Könige von Italien. Belgien, 
Portugal, Serbien, Griechenland, Stam, die 
Königinnen von England, Holland, der Fürſt von 
Bulgarien, der Ahedive und der Präſident der 
Schwei). Unter den Kranzſpenden fallen neben 
dem Kranze des deulſchen Kaiſers wei Blumen- 
gewinde mit Diſitenkarten des Zarenpaares mit 
der Inſchrift auf: „Unſerem Freund und Der · 
bündeten.“ 

Der deutfche Votſchafter drüchte Dupug das 
Beileid der deutſchen Regierung aus, ber 
ruſſiſche Miniſter Graf Murawjew drückte dem 
Diinifter Delcaſſe telegraphiſch die Theilnahme 
der ruſſiſchen Regierung und perſönliche Sym- 
pathie aus. 

Paris, 18. Febr. Die hiefige deutſche Colonie 
ſandte an Frau Faure ein Beileids ſchreiden und 
einen Kranz. 

Paris, 17. Febr. Die beutige Sitzung der 
Deputirtenkammer war lehr ſtark beſucht. Die 
Tribünen waren mit Trauerflor behängt. Präfi- 
dent deſchanel ſprach ſchmerzlich bewegt fein 
Bedauern aus, daß er die beutige Sitzung unter 
ſolchen Umſtänden e müſſe 3 verlas — 
Schre des Miniſterpräſidenten Dupun, worin 
dicher den Top ver Fräiidenten winde Ce- 
dann hielt deſwanei für Faure einen Nachruf, 
worin er ausführte: 

Das ganze Vaterland bemeint feinen berühmten 
Sohn, der den Leidenden und Bedrängten fo hilfreich 
u Rathe war, der jo weiſe war und unter unvergeh- 
ichen Umftänden Frankreich bei einem befreundeten 
großen Volke mit fo viel Würde und bemechens- 
werthem Tacte vertrat. (Beifall.) Mögen ſich alle 
Franfoſen um den Sarg unter der Fahne Frankreichs 
und unter der Kegide ſeiner Geſetze ſammeln. (Beifall.) 
Das wäre die befte Art, das Andenken dieſes Sohnes 
aus dem Volke zu ehren, der dorch feine Arbeit zum 
erſten Beamten der Republik emporgeſtiegen iſt. (Bei- 
fall) Unſere Herzen ſchlagen in dieſer traurigen 
Stunde mit der tief trauernden Familie, welche ihr 
Theuerſtes verloren. 

Ferner verlas Deſchanel ein Schreiben des 
Senatspräſidenten Loubet, welches bekannt giebt, 
daß der Congreß morgen Mittag 1 Uhr in Der- 
ſailles zjuſammentrete. Deſchanel ſchlug vor, zum 
3 ichen der Trauer die Sitzung aufzuheben. 


(Enmüthige Zuſtimmung). Die Deputirien ver- 


ließen unter andächtigem Schweigen den 
Sitzungsſaal. 

Rom, 17. Febr. In der Deputirienkammer 
hielt der Miniſterpräſident Pelloug eine Rede 
auf Faure, worin er ſagte: 

„Wir haben um jo mehr Srund, uns der 
Trauer Frankreichs anzuſchließen, als wir uns 
daran erinnern, daß während der verhältnik- 
mäßig kurzen Zeit, während welcher Jaure die 
oberſte Leitung der Angelegenheiten Frankreichs 
in der Hand hatte, die Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Italien fi ftets gebeſſert haben, 
und als wir ferner daran denken, daß Faure 
wenige Tage vor ſeinem Tode jenes Handels- 
abkommen janctionirt hat, das die Beziehungen 
der beiden Länder herzlicher und freundſchaft⸗ 
licher geſtaltete.“ (Zuſtimmung.) 

London, 17. Febr. Im engliſchen Unterhauſe 
ſprach der Lord des Schatzes Balfour unter leb- 
haftem Beifall des Kauſes das tiefe Mitgefühl 
Englands mit der franzöſiſchen Nation aus. Der 
Tod des erſten Beamten einer großen und be- 
freundeten Nation könne England, ihren nächſten 
Nachbarn, nicht gleichgiltig laſſen, und wenn die 
Umftände des Verluſtes fo plötzliche und un- 
erwartete ſeien, wenn ein ganzes Bolk ohne 
Warnung und unvorbereitet davon überraſcht 
werde, ſo erhalte dieſer Derluſt ein weiteres 
tragiſches Element, welches die uneingeichränkte 
Sympathie Aller bedinge. Campbell Banner- 
mann pflihtete im Namen der Linken dieſen 
Gefühlen völlig bei. 

Im Oberhauſe drückte Cord Salisburn namens 
der Lords das tiefe Mitgefühl mit dem Nachbar 
Srankreih aus. Präſident Faure ſei ein Mann 
geweſen, der für dieſe ſchwierige Stellung ganz 
deſonders geeignet geweſen und dem nicht nur 
das Dolk des eigenen Landes, ſondern auch die 
Völker anderer Länder zugethan geweſen ſeien. 
Es werde ſchwer jein, ihn zu ersetzen. Er habe 
jene ſtete Urteilskraft bejefjen, die frei von jedem 
heftigen Urtheil war und frei von jedem an- 
maßenden Ehrgeiz, der feine Unparteilichkeit hätte 
ftören können. Dies Alles habe ihn in den Stand 
geſetzt ſein ſchweres Amt zu erfüllen. Schließlich 
ſprach Redner unter Hinweis auf die beſtehenoen 
Schwierigkeiten von Problemen, die Frankreich 


Freundlichkeit für England 
Jaure ſtets ausgejeihnet habe. (Beifall.) 
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Sonntag, 19. Februar. 


anziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


zu zöſen habe, die Hoffnung aus, daß der Nach ⸗ 


jolger Faures dieſelbe hohe Unparteilichkeit. die ⸗ 
jelbe Begeisterung für die Gerechtigkeit, dieſelbe 
zeigen werde, die 


Auch der Prinz von Wales wohnte der 
Sitzung bei. 

Rom. 18. Febr. Der Papſt war beim Ein- 
treffen der Nachricht oon Jaures Tode tief er- 
ſchuttert und er fagte zum Cardinalſtaatsſecrelär 
Rampolla: „Armes Frankreich, ein Unglück nach 
dem anderen. Welch“ ſchreckliche Folgen kann 
das Ereigniß haben.“ 

Waſhington, 18. Februar. der Staats- 
eſcretär Han richt⸗te an den Botſchafter der Der- 
einigten Staaten in Paris folgendes Telegramm: 

Der Präfident wünſcht der Familie des verſtorbenen 
. der frambſiſchen Republik den Ausdruck 
einer tiefgefühlten Sympathie mit ihrem unerſetzlichen 
Derluſt zu übermitteln. Jie ganze Welt beklagt den 
Derluft eines ihrer größten Staatsmänner und unſer 
Land nimmt ganz beſonderen Antheil an dem Schmerz 
der Schweſterrepub lik. 


Jaures letzte fugenblicke. 


Weber die letzten Augenblidte Faures werden 
noc folgende Einzelheiten gemeldet: 

Als Cabinetsdirector Le Gall auf Wunſch des Prä- 
ſidenten in fein Arbeitszimmer eilte, hielt ſich der 
Präſident noch fehr gut aufrecht. Ce Gall geleitete ihn, 
indem er ihn am Arme ſtützte, zu dem kleinen Sopha 
im Gemoch. Faure griff ſich mit der Hand nach dem 
Kopfe und wiederholte, indem er ſich die Stirne rieb: 
Mir iſt ſchlecht! Auf die Frage Ce Galls, was er am 
Sitze des Uebels empfinde, erwiderte der Präſident, 
der bei vollem Bewußiſein geblieben war: Es iſt eine 
allgemeine Schwäche, mir wird ſchwindlig. Als Le Gab 
den Cabinets-Unter director nach einem Arzt ſchickte, 
hörte er, daß ſich zufällig Dr. Humbert bei ſeinem 
Bruder, dem Major Humbert, im Elnſée befand. 
Dieſer richtete die erſten Fragen an den räfidenten, 
gab ihm Schwefeläther ju athmen und machte 
dem Präſidenten, deſſen Zuſtand anfänglich nicht 
beionders ernſt ſchien, eine Koffein. Einſpritzung. 
Der Präſident erholte ſich ſedoch nicht, ſondern 
ſagte wiederholt: Mit mir geht's zu Ende, ich 
bin verloren, ſicher verloren. Er ſprach den 
Wunſch aus, feine Frau und feine Rinde zu jenen. Da 
ſich fein Zuſtand von Minute zu Minute verſchlimmerte. 
wurden telephoniſch die Doctoren Lannelongue und 
Cheulot herbeigerufen. Dieſe, zu denen auch noch 
Dr. Bergeron flich, erkannten bald, obgleich der Prä- 
ſident daue end bei Bemußtfein blieb, daß die Lage 
äußerft ernſt war. Grit gegen 8 Uhr Abends wurden die 
Frau ſowie die beiden Töchter des 


‚vw y weiſelten . L 
8 e ſogleich bei dem Präfidenten, 
der auf feinem in ein Jeldbett verwandelten Ganap6 
ausgeftrecht blieb. Wenige Minuten nach ihrem Ein. 
treſſen kam Dr. Cannelongue, der Ce Gall vertraulich 
von feiner peſſimihiſchen Kuffaſſung unterrichtete. Ce Gall 
hielt es für ſeine Pflicht, ſogleich den Miniſterpräſidenten 
Charles Dupuy hiervon in Kenntniß zu ſetzen. Letzterer 
erklärte ſich zum ſofortigen Kommen bereit; Le 
Gall bemerkte jedoch, daß fein Erſcheinen vielleicht die 
Familie erichrechen und ihr erſt die ganse Schwere der 
Cage klar machen würde. Darauf erklärte Dupun, er 
werde weiterer Benachrichtigung gewärtig, im Mi- 
niſterium des Innern bleiben, und ließ den übrigen 
Miniſtern die Nachricht zugehen. Inzwiſchen nahm 
Zräſident Faure, der zu erkennen gab, daß er fi 
uͤber den Ausgang dieſes Anfalles keiner Täuſchuns 
hingebe, e Abſchied von feiner Frau, der er für 
ihre beſtändige Liebe und Hingebung dankte, ſowie 
von feinen Kindern. Dann verabſchiedete er ſich von 
Ce Gall, dem er für ſeine innige treue Mitarbeit 
dankte, und von feinem Haushofmeiſter, den er ju ver- 
geſſen bat, daß er manchmal rauh mit ihm gemejen, und 
ſchliehlich von ſeinem Kammerdiener Bridier, ju dem er u. a. 
jagtes Geben Sie, wie wenig der Menſch iſt, ſelbſt 
wenn er Präſident der franzöſiſchen Republik iſt. Um 
9 Uhr fank Präfident Faure zuſammen und verlor das 
Bewußtſem; vergebens wurden Blutegel angelegt. 
Trotz aller angewandten Mutel verſchied Präſident 
Faure genau um 10 Uhr, ohne das Bewußſtſein wieder 
erlangt zu haben, am Gehirnſchlag. Einige Augen- 
blicke vorher war auf wiederholtes dringendes Bilten 
der Gemahlin und der Familie des Präfident:n = 
einem Prieſter geſandt worden. Major Moreau tra 
einen Abbé auf der Straße, bat ihn nach dem Einjee 
mitzukommen und dieſer ertheilte dem Präfidenten der 
Republik die Sterbeſakramente 

Proſeſſor Laurelongue theilte einem Redacteut 
des „Echo de Paris“ über die letzten Augen ⸗ 
bliche Faures und fein Befinden in der letzten 
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Is ich ins Zimmer trat. ging es dem Präfidenten 
bereits ſehr ſchlecht. Er war 2 des ar feines 
Zuſtandes bewußt. „Mir geht's ſehr ſchlecht“, ſagte 
er, und es war thatſächlich auch heine Hoffnung mehr. 
Unmittelbar darauf traten Aphafie, links ſeitige Cäh · 
mung und vollſte Bewußtlosigkeit ein; um 10½ 
Uhr hauchte Jaure feinen letzten Seufſer aus. 3 
hatte bisher keinerlei Ir a bemerkt, das au 
ein ſolches Ende ſchließen ließ. Ich ſah den Prü- 
ſidenten, deſſen Freund ich feit langem mar, häufig. 
Er hatte nur eine unbedeutende Indispoſition und ein · 
ſache Abnahme des Appetits verfpürt, welches nicht 
beunruhigen konnte. Ich weiß nur, daß die Faſchoda⸗ 
Angelegenheit ihn tief bewegt hatte und mit wirk⸗ 
lichem Kummer erfüllte. mit verſchärſt durch die 
Dreyfus- Sache. Die innere und AAußere Lage des 
Landes machte ihm große Sorge. 

Der Miniſterpräſtdent Dupuß äußerte zu einem 
Mitarbeiter des „Figaro“: 

die Todesnachricht traf mich wie ein Blitzſchlag, Ich 
wurde von dem Secretär Cegall verftändigt, * der 
Präſident jehr krank ſei. Wenige Augenblicke ſpäter 
war er todt, er, den wir Dormittags im Minifterium 
wohlauf, heiter und aufmerkſam für alle Fragen ge- 
fehen hatten, ein jo aus gezeichneter Mann, von Herz. 
lichneit für feine Mitarbeiter, fo loyal von feiner 
Miſſion und von feiner verjöhnenden, ausgleichenden 
Rolle durchdrungen. Es iſt ein großes Unglück. 

Paris, 17. Febr. Heute Morgen wurde bon 
dem Gemeindearzt Poirier im Beiſein des Maires 
Beurdelen feſtgeſtellt, daß der Tod Faures durch 
Gehirnſchlag herberbeigeführt ſei. Don mehreren 
Perſonen aus der Umgebung Faures wird erzählt, 
die lezten Worte des Präſidenten ſeien geweſen: 


Ich verzeihe allen, die mich gehr önkt haben.“ 


el 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Die Einbalfomirung der Leiche fand im 
Arbeitszimmer des Präſidenten ſtalt. Darauf 
folgte heute Nachmittag die Ausſtellung der 
Leiche im großen Zeſtſaale des Ein ée. Dor - 
mittags wurde im Einiee eine Meſſe abgehalten, 
der Madame Faure mit ihren drei Töchtern bei- 
wohnte. 

Paris, 18. Februar. die Blätter bringen 
nachträglich Mittheilungen von ärztlicher Seite, 
nach denen Prälident Faure bereits vor längerer 
Zeit an Arterien-Derkalkung litt. Dor etwa zehn 
Monaten behandelte ihn Profeſſor Lannelongue 
wegen einer Aniegelenkentzündung und conſtatirte 
bei dieſer Gelegenheit dieſes Uebel. Auch die Knie · 
entzündung konnte nicht vollſtändig geheilt werden. 
Der Präſident hinkte ſeitdem auf der linken Seite 
leicht und bediente ſich des Stockes. 


Preßfſtimmen. 


Paris, 17. Febr. das „Petit Journal“ 
ſchreibt: „die O nmacht des Staatschefs angeſichts 
der Drenjus-Affoire erfüllte ihn mit Sorge und 

‚ Behlemmung. Er erlag zweifellos dieſer Laſt. 
Sein Ende gewinnt dadurch einen tragiſchen 
Charakter.“ 

„Radical“ ſagt: „Wir grüßen voll Achtung 
die Hüle Jaures. Wenn er auch nicht unſer 
politiſcher Freund war, fo verſchwindet mit ihm 
doch ein aufrichtiger Republikaner,” 

Der monarchiſtiſche „Gaulois“ ſchreidt: „Der 
ſechſte Präſident der Republik. der ſiebente 
Staatschef ſeit Napoleon III. ift in voller Kraft, 
ja mitten im Ruhm dahingerafft worden. Er 
wird im Andenken der Männer leben, weniger 
wegen feiner per ſönlichen Derdienfle, als durch 
die Erelgniſſe, womit fein Name verbunden bleibt: 
die Allianz mit Rußland und die Wieder- 
ausſöhnung mit Italien.“ 

Mehrere Blätter erſcheinen mit Trauerrand. 


Die Phuſiognomie Frankreichs. 


Paris, 17. Febr. Die Phnfiognomie der Stadt 
iſt andauernd eine völlig normale und ruhige. 
Telegramme aus der Provinz, namentlich aus 
Havre, St. Etienne, Augerre und Agen melden 
die ſchmerzvolle Ueberraſchung der Bevölkerung 
über den Tod Faures. Auch zahlreiche Privat- 
bäufer haben halbmaft geflaggt. Auch in den 
Provinzen iſt alles völlig runig. Im Minifterlum 
des Ausmärtigen laufen zahlreiche Beileidstele 
gramme aus der Provinz und dem 2 ein. 

olizeipräfect ! ereits geftein Abend um- 
fa Er IE agen Derſuchen, die 
Ruhe zu ftören, vorzubeugen. Sämmtliche polizei⸗ 
commiſſare von Poris und den Dorſtädten er- 
hielten bezügliche ſirenge Weſſungen. 

Nächſten Sonntag findet eine bonapartiſtiſche 
Volksverſammlung ſtan, dieſelde wer ſedoch 
von dem pleviscitären Come noch vor dem 
Tode Faures einberufen. 


Die Candidalenfrage. 


Paris, 17. Febr, In den Wandelgängen der 
Kammer herrschte ſchon Morgens ein lebhaftes 
Treiden. Die Depulirten unterhielten ſich aus- 
ſchließlich über die Ausſichten der einzelnen Gan- 
didaten für die Präfiventftafl. Man ſprach be- 
ſonders von dem Senatspräſioenten Loubet, 
dem früheren Miniſterpräſidenten Meline und 
dem jetzigen Eobineischef Dupumy, die wohl die 
meiſten Ausſichten haben, gewählt zu werden. 
Die Radicalen und Socialiſten ſcheinen geneigt, 
für Loubet zu ſtimmen. die verſchiedenen 
Kammergruppen find für Nachmittag 3 Uhr zu- 
ſammenberufen. 

Die nationaliſtiſchen Organe treten für die 
Candidatur Cavaignacs ein, erklären jedoch 
ſelbſt, daß derſelbe keinerlei Ausſicht habe. Der 
„Intranſigeant“ bemerkt, es ſei ſchwer voraus- 


zujagen, welche Wahl der G.noreh treffe, 
„aber dos können wir  verfinern, daß 
ſich in Derſailles keine Mehrheit für einen 


dreyfusfreundlichen Präſidenten fin en wird. Die 
Lebelgewehre werden dann von ſelbſt los gehen.“ 
Es heißt ferner, daß die Bonapartiſten im 
Congreſſe zu Derjailles den Antrag auf Revifion 
der Verfaſſung ftellen wollen, doch werde der 
Präsident des Congreſſes, Loubet, einen ſolchen 
Antrag ſofort zurückweiſen. 

Paris, 17. Febr., Abends. Meline verzichtete 
auf die Candidatur trotz Zuredens ſeiner Freunde. 
Loubet erklärte bei der Annahme der ihm von 
verſchiedenen Gruppen, darunter Bourgeois und 
Briſſon, angetragenen Candidazur, fein Ziel als 
Präfident würde die Beriheidigung der Re- 
publik fein. Für Louber hat fih die ge- 
jammte Linke des Senats ausgeſprochen und 
von der Deputirtenkammer die Gruppe der 
demohratifchen Linken, diejenige der progreifiiti- 
ſchen Union, die Gruppe der radical-ſocialiſtiſchen 
Linken und die focialiftiihe Gruppe. Im Senat 
hält man die Wahl Loubets für geſichert. Die 


Gruppe der progreſſiſiſchen Republikaner der 
Deputirtenkammer in der Stärke von 80 Mit- 
Dielines 
Die antijemitifche 


gliedern ftimmte der Candidatur 
zu, ebenſo die Nalllirten. 
Gruppe beſchloß, für denjenigen Candidaten zu 
ſtimmen, der ein entſchiedenſter Gegner der Re- 
viſion des Dreyfus-Progeſſes ſei. 

Paris, 18. Februar. Es beſtätigt ſich, daß 
Dinifterpräfident Dupun abgelehnt hat, feine 
Candidatur gegen diejenige Coubets aufzuftellen, 
Eine neuerliche Derſammlung der progreſſiſtiſchen 
Republikaner beſchloß einftimmig, trogß der ab- 
lehnenden Faltung Miölines an feiner Candidatur 
ſeſtzuhalten. 

Die aAbfimmung 


Gtimmenmebrbeik 


veröffentlicht 
eine Anſprache, 
geſtern 
der royaliſtiſwen Gruppen in Südfrankreich ge- 


freilich auch nicht. 


im Congreſſe (Senat mit 
800, Deputirtenkammer mit 584 Mitgliedern) 
erfolgt ohne Debatten und geheim mit abjoluter 


1899 


Suieraten Huna 
Auttechagergafe Wa. Er 
Die Erpebition in zur U 
nahme von Inſeraten Bor 
mittags von 8 bis Nach 
mittags 7 lihe geöffnet 


Inſeratenpr. für 1 faltige 

geile 30 Big. Bei größeren 

Aufträgen u. Wieberfolung 
Rabatt. 


Derſailles, 18. Febr. Der bis 


herige Kammerpräſident Loubet (geb. 
am 31. Dezember 1838) ift mit 483 
Stimmen zum Präſidenten gewählt; 
Meline erhielt 270 Stimmen. 


Loubet ift ein Bauernſohn. Er iſt glücklich 


verheirathet und hat einen Sohn, der Ingenieur 
iſt, einen zweiten Sohn von 6 Jahren und eine 
in Derſailles verheirathete Tochter. . 


"Manifeft des Prinzen Gamelle. 
Wie bei der Präſidentſcaftskriſis vor oler 


Jahren hat ſich auch diesmal der „Prince Bamelle”, 
wie man ſpottend den orleaniſtiſchen Präten 
den Herzog von Orleans nennt, herausgen nmen, 
eine Art „Nan feſt“ zu erlaſſen. 
er ſich ſchon nach Dover begeben, um auf die 
Beute zu lauern. 
Es wird uns darüber telegraphirt: 


ten, 
Damals hatte 
Diesmal iſt er in San Remo. 


Paris, 18. Febr. 
in der Form eines 


Die „Gazette de France“ 
Nanifeſtes 
die der Herzog von Orleans 
in San Remo an dle Delegirten 
richtet hat. Der Herzog erklärt unter Hinweis 
auf die Dreyjusvorgänge, er fei ein Gegner der 


m ae und Raſſenverfolgungen, aber gleid- 
wo 
gelange, den franzöſiſchen Nationalgeiſt zu ſchützen. 
Ja, es gebe eine Judenfrage, deren Urſache von 
dem Tage datire, wo das Orundeigenthum 
phantaſtiſchen Proportionen durch erhebliches 
Dermögen überholt worden ſei. die Banken 


fei er entſchloſſen, ſobald er zur Macht 
in 


ſelen gegründet worden, um der jüdiſchen Macht 
Widerſtand zu leiſten, letztere habe dies nicht ge» 
ftatten wollen. Es jel dies eine Ungeſchichlichken 
geweſen, denn die Abſchlachtung der „Union 
générale“ bedeute den Anfang der Judenfrage. 
Er wolle mit allen Franzoſen regieren und 
auf oie Armee und das Dolk ſtützen. 

So das confuſe Manifeſt des ronaliftlichen 


Pratendenten. Es wird dem kronlüfteren Herrn 
genau jo gehen wie vor vier Jahren, wo er ſich 
gleichfalls als Retter anbot mit dem einen Refultal 
— daß man von ihm nichts wiſſen wollte. 
wird man auch heute in Verſailles ſich durch das 
orleaniſuſche „Manifeſt“ nicht im mindeſten ſtören 


laſſen. 
Und noch ein Scherz in ernfter Zeit ih von dem 


edlen Prinzen zu berichten wie folgt: 


Paris, 18. Februar. Der 


nifterpräfident 


theine mit, daß an der Grenze 5000 Photographien 
des Herzogs von Orleans beihlagnahmt ſeien. 


Neu iſt dieſes Photographiemanöper des Prinzen 
| [ Dor vier Jahren batte er ha 
gleich in drei Pofituren ſchön und Kattlic 
photographiren laſſen, um dem Volke die 
Bekanntſchaft mit feiner edlen Figur zu ver- 
mitteln. Diel iſt er damals nicht los geworden. 
und dieſen übrig gebliebenen Lager beſtänden 
entſtammen wahrſcheinlich die oben genannten 


5000 Stuck. Denn die Orleaniſten ſind bekanntlich 


ſparſame Leute. 


Abgeordnetenhaus. 


Berlin, 17. Jebruar. 
Im weiteren Derlaufe der debatte (vergl. den 


Anfang in der geftrigen Nr.) über landräthliche 
Wahlagitation ftellte ſich Abg. o. Zedlitz (freiconſ.) 
bezüglich des Briefes des Reichskanzlers an den 
Prinzen Carolath auf die Seite des conſer vatiden 
Grafen Limburg-Stirum und ſprach in dieſem 
Zuſammenbange von unlauterem Wettbewerb, 
was dem Abg. Rickert zu einer ſcharfen Rüge 
Deranlaſſung gab, da die Beſchuldigung ſich gegen 


ein angeſehenes Mitglied des Reichstages und 
Jerxenhauſes, den Prinzen Carolath, richte. Der 
Präſident erklärte, er habe den Vorwurf nicht 
in dieſem Sinne verſtanden, ſondern dahin, daß 
er ſich gegen die Anhänger Carolaths richte, ſonſt 
würde er ihn nicht geduldet haben. Auf eine 
Beſchwerde des Abg. Kreitling (freil. Dolksp.) 


über die polizeiliche Verhaftung unjauldiger Mäd⸗ 


chen und Frauen in Berlin verſicherte Geh. Nath 


Lindig, es ſei Dorjorge getroffen, daß dergleichen 
ſich nicht wiederhole. abo. Barth (freiſ. Dans) 
beleuchtete unter Dorführung draſtiſcher Einzel« 
fälle die Handhabung der Theatercenſur durch 
das Berliner Polizeipräſtdium. Miniſter v. d. Rede 


gab zu, daß Fehlgrifie vorgekommen felen un' 


ftellte im übrigen für die Gpecialitätenthentei 


eine noch schärfere Cenſur in Ausſicht. 
Morgen erfolgt die Jortſetzung der Berathung. 
——ͤ ———ͤꝛ — — 


Reichstag. 
Berlin, 17. Februar, 


Die Beſprechung der Interpellation Johannfen 
leitete Abg. Hänel (freiſ. Dereinig.) = ei 
jmeiftündigen Rede ein, in welcher er einen Rüde 
blick auf die geſammte politiſche Entwicklung in 
Schleswig warf. Er führte die jetzigen 
ftände auf den ungeſetzlichen Sprachenerlaß don 
1888 zurück. Die Politik der letzten zehn Jahrs 
babe Bankeron gemacht. Redner billigt die 
däniſche Agitation keineswegs, meint aber, das 
Kusweiſungsrecht dürfe nur gegen Ausländer 
angewendet werden, nicht aber fel es fein Zweck. 
Ausländer auszuweiſen, um Inländer zu fchädigen. 

Abg. Hänel ſchließt unter lebhaftem Beifall: „Man 
ſpricht von Energie und Gchneidigheit. Wahre Energie 
muß ſich mit Gerechtigkeit und mit richtiger Schätzung 
des Menſchenthums paaren. denn Son hat bis 
Menſchen geſchaffen nach feinem Bilde und will nicht, 
daß die Menſchen nach dem Belieben der Bureau- 
hratie und wechſelvollen Politik des Streberthums 
behandelt werden, 


Abg. Tiedemann- Bromberg (Reichsp.) dankt namens 
feiner Partei der Regierung für die Maßregeln, indem er 
auf Grund ſeiner Erfahrungen als ehemaliger Polizei- 
chef in Flensburg die Gefährlichkeit der däniſchen 
Agitation ſchildert. 

Auch Abg. v. Cevetſow (conj.) iſt mit dem Vorgehen 
der Regierung einverſtanden, da es ſich um eine 
Agitation handele, welche die Integrität Preußens und 
Deutſchlands bedrohe. 

Abg. Liebknecht (Soc.) verurtheilt die Ausmeifungen 
als eine Skandal; nur durch abſolute Freiheit werde 
man andere Nationalitäten gewinnen. 

Abg. Tönnies (nat.-lib.) tritt als geborener Schleswig 
Holfteiner für die Maßregeln ein, wird aber von 
einem harten Mißgeſchick betroffen, er kann nämlich 
die Rede nicht beendigen, weil er, entgegen den Vor- 
ſchriften der Geihäftsordnung, feine Rede ablieſt trotz 
wiederholter Unterbrechungen durch den Präſidenten. 
Schließlich verläßt er unter ſchallendem Gelächter des 
Kauſes die Tribüne. 

Abg. Lieber (Centr.) vertritt im Gegenja zum 
Reichskanzler die Auffaſſung, daß die Angelegenheit 
— Competenz des Reiches gehört. Es müßte die 

öglichkeit beſtehen, gegen einen Einzelſtaat vorzu- 
gehen, deſſen Maßregeln uns ja in Berwicklungen mit 
dem Auslande bringen könnten, worunter die Deutichen 
im Auslande zu leiden hätten. Und die Ehre und die 
Intereſſen der Deutſchen im Auslande zu vertreten, ſei 
die vornehmſte Aufgabe des deuifchen Reichstages. Die 
Aus weiſungen bekämpft Redner. Dem Fremdling, den 
man beherbergt, ſolle man ſeine Mutterſprache laſſen. 
KEimmelſchreiend ſei die Einmiſchung preußiſcher Richter 
in das Erziehungsrecht däniſcher Eltern in Schleswig- 
Holſtein. Redner ſchließt mit der Mahnung: Es 
müſſe nach Recht und Gerechtigkeit verfahren merden. 
Morgen wird die Debatte fortgeſent. 


— Auch in der Budgetcommiſſion des Reichs · 
tages wurde heute des Todes Faures gedacht, 
und zwar durch den Kriegsminiſter v. Goßler, 

der für die Erhöhung des Etats der Grenz- 
bataillone plaidirte und dabei ſich dahin äußerte, 
daß Faures Tod die ganze Cage aufs neue un- 
cher erſcheinen laſſe. 
Berlin, 18. Februar. 


Im Reihstage wurde heute die Beſprechung der 
Interpellation Johannſen fortgeſetzt. 

Abg. Lenzmann (fr eiſ. N führt aus, wenn die 
Regierung dem Reichstage das Recht abſpreche, ſich mit 
der Ausmeifungsfrage zu beſchäftigen, jo ſei das ein 
weiterer Schritt, das Anſehen und die Competeuz 
des Reichstages herabzuſetzen. Die Erörterungen 
im Abgeordnetenhauſe genügen uns nicht, nur im 
deutſchen Reichstage kann die Angelegenheit mit dem 
nöthigen Ernſt behandelt werden. Der nationalliberale 
Kbg Sattler hat im Abgeordnetenhauſe den Gegnern 
der Kusweiſungsmaßregeln die nationale Geſinnung 
abgeſprochen. Wir hier im Reichstage ver bitlen uns 
ſolche Derunglimpfungen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 18. Jebruar. 
Die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau Vorlage. 

Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge wird die 
vom Bundesrathe genehmigte Dorlage betreffend 
die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau unverzüglich 
dem Reichstage zugehen. Wie die „Nordd. Allg. 
Itg.“ aus jzuperläſſiger Quelle erfährt, regelt die 
Vorlage die Schlachtvieh⸗ und Zleiſchbeſchau im 
weſentlichen auf folgender Grundlage einheitlich 

ür das Reichsgebiel: Rindvieh, Schweine, Schafe, 

iegen und Pferde, deren Fleiſch für den menſch⸗ 
lichen Genuß deſtimmt iſt, unterliegen vor und 
nach der Schlachlung einer amtlichen Unter- 
ſuchung, die ſich bei Schweinen auch auf Trichinen 
erſtrecht. Für die Durchführung der Fleiſch⸗ 
beihau werden Zleiſchbeſchaubezirke mit der er- 
forderlihen Anzahl von Beſchauern gebildet; das 
als zum menſchlichen Genuſſe tauglich befundene 
Fleiſch wird ohne weiteres zum freien Derkehr zu⸗ 
gelafjen, untaugliches wird von der Polizeibehörde 
befeitigt, bedingt taugliches unterliegt dem 
Declarationszwange. Aus dem Auslande ein- 
gehendes Fleiſch warmblütiger Zriere, ausge- 
nommen Federvieh und Wildpret, wird zum freien 
Derkehr nur zugelaſſen nachdem es die amtliche 
Unterſuchung im Inlande paifirt hat. Je nach 
dem Ausfall der Unterſuchung wird das aus- 
kändiſche Fleiſch wie das inländiſche behandelt. 
Das Ergebniß der Sleiſchbeſchau wird an dem 
Fleiſche in einer für das ganze Reich gleichmäßigen 
We iſe kenntlich gemacht. Berſchärfte Beſtimmungen 
gelten für Pferdefleiſch; die Beſchau wird hier 
nur von approbirten Thierärſten vorgenommen 
werden, das Zleifh darf nur unter der Bezeich- 
nung „Pferdefleiſch“ in den Derkehr gebracht 
werden und muß als ſolches bei der Einfuhr 
declarirt werden. der Entwurf enthält nur die 
Mindeftforderungen, welche für das ganze Reich 
gelten, die Einzelregierungen können ſtrengere 
Vorſchriften erlaſſen. die Regelung der Ent- 
ſchädigungsfrage in den Landesregierungen vor- 
behalten. 

Der neue Geſetzentwurf ſcheint nur unweſent⸗ 
liche Abänderungen der urſprünglichen Vorlage 
einzuſchließen. Der Vorſchlag, mit der Beſchau 
nur approbirte Thierärzte zu beauftragen, hat ſich 
wohl als unausführbar erwieſen; man will auch 
„andere Perſonen“ zuloſſen, fordert aber, daß 
fie ſich vorher einer Unterweiſung und Prüfung 

unterziehen. Jedenfalls wird die Durchführung 
der Diehbeſchau auf dem platten Lande mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen haben. 
Die verhältmißmäßig wichtigſten Beftimmungen, 
wenigſtens für den Derkehr mit dem Auslande, 
find dem Bundesrathe vorbehalten. Das Geſetz 
ſtellt nur feſt, daß das ausländiſche Fleiſch nur 
einer amtlichen Unterſuchung an der Grenze, und 
zwar an beſtimmten Eingangsſtellen, unterliegen 
fol; im Inlande kann eine weitere Unter- 
ſuchung nur dann erfolgen, wenn es ſich darum 
handelt, feſtzuſtelen, daß das zleiſch nicht nach 
kräglich verdorben iſt. Der Bundesrath hat auch 
darüber zu beſtimmen, in wie weit das Zteifch, 
wie das die Agratier verlangen, nur im ju- 
ſammenhängenden Thierkörper oder in Stücken 
von beſtimmter Größe und im natürlichen Zu- 
fanımenhange mit inneren Organen eingeführt 
werden darf. Der Bundesrath iſt aber auch in 
der Lage, Erleichterungen für die Einfuhr zu ge» 
währen, wenn das Sleiſch erfahrungsgemäß ver» 
möge der Art feiner Gewinnung und Zuberenung 
nicht geſundheits gefährlich ift. 

Ueber die Tragweite aller dieſer Beſtimmungen 
wird man wohl erſt aus den Derhandlungen im 
Reichstage Näheres erfahren, da die Gonjervativen 
alles daran ſetzen werden, die Bolmachten des 
Bundesraths zu beſchränken. die „deutſche 
Tageszeiiung“ arbeitet bereits vor, indem fie be- 
baupt-t, der amerikaniſche Specialcommiſſar Porter 
babe die Aufgabe, über die amerikaniſche Methode 
bei der Zubereitung u. |. w. von Zleiih dem 
Reichsgeſundheitsamt Aufſchluß zu geben. Sie 
ſieht darin eine „unglaubliche Naivetät!“ Bor 
allem beat fie den Derdacht, daß über die Hand- 
babung des Geſetzes zwiſchen den betheiligten 


Regierungen ein Einverſtändniß deſtehn, welches 
vielleicht nicht in allen Theilen ihren Wünſchen 
entſpricht. Allgemeine Beſtimmungen über die 
Zulaſſung von ausländiſchem lebenden Dieh eni- 
hält die Vorlage nicht. 


Aus den Parlamenten. 


Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat es 
geſtern der conjervative Abgeordnete Graf Lim- 
burg-Stirum für angezeigt gehalten, die Ver- 
öffentlichung des bekannten Briefes des Reichs» 
kanzlers an den Prinzen Carolath bezüglich 
feiner Candidatur im Kreiſe Buben zur Sprache 
zu bringen und zu mißbilligen. Braf Limburg- 
Stirum knüpfte daran die Bemerkung, daß die 
Liberalen in allen ſolchen Fällen, wo ein amt- 
licher Einfluß ihnen zu gute käme, ſich das ſehr 
gefallen ließen. Deranlaſſung zu dieſer inter- 
eſſanten Epiſode gab eine Rede des Abg. Kopſch, 
welcher mehrerer amtlichen Einwirkungen bei 
den Wahlen erwähnte. Graf Limburg-Stirum 
trat jofort dagegen auf und meinte, wenn nicht 
ſchlimmere Dinge, als dieſe wenigen, bei den 
Wahlen vorgekommen ſeien, dann ſchließe er daraus, 
daß die Beamten im großen und ganzen ſehr cor⸗ 
rect gehandelt hätten. Hiermit verband er 
nun ſeine Kritik des Verhaltens des Reichs- 
kanzlers und der Veröffentlichung des Inhalts 
des Briefes. Abg. Nichert proteftirte gegen die 
Folgerichtigkeit des Schluſſes des Abg. Grafen 
Limburg -Stirum, daß die von dem Abg. Kopſch 
vorgebrachten Beſchwerden die einzigen ſeien. 
Abgejehen von den Verhandlungen des Reichs ⸗ 
lages über ſeinen Antrag (Antrag Rıdkert), möchte 
der Abg. Graf eimburg-Surum doch erſt einmal 
die Derhandlungen des Reichstages über die Wahl- 
proteſte, namentlich in Pommern, abwarten. Die 
Angriffe des Abg. Grafen Limburg-Surum auf 
den Prinzen Carolath und den Reichskanzler 
wies der Abg. Rickert ſehr energiſch zurück. — 
Wir möchten dem noch binzufügen, daß Prinz 
Carolatg den Brief des Reichskanzlers gar- 
nicht einmal veröffentlicht hat, Es war nur 
die Thatſache mitgetheilt, daß Jürſt Hohen- 
lohe die Wiederwahl des Prinzen Caxolath, 
der den Wahlkreis ſeit lange vertrete, perſönlich 
wünſche. da kam bekanntlich in der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ die Behauptung, der Kanzler habe fo 
etwas garnicht thun können, da er den Wahl- 
brief des Grafen Pojadomskn betreffend die 
Sammlung geleſen und gebilligt habe und Prinz 
Carolath kein Candidat dieſer Sammlung ſei. Mil 
Bezug bierauf hatte Fürſt Hovenlohe von Paris 


aus telegraphirt, daß „ein Unverufener“ jene 


Ausführungen in der „Nordd. Allg. 31g.“ gemacht 
habe. 

Die geſtrige Derhandlung des Reichstags 
über die Kusweiſungen hat entschieden Eindruck 
gemacht. Die Rede Känels war eine glänzende 
Leiſtung. Ein großer Theil der Anweſenden 
hörte aufmerkſam zu, obwohl der Redner über 
zwei Stunden ſprach. Die Ausführungen Hänels 
mußten um ſo mehr feſſeln, als ſie aus dem Munde 
eines Mannes kamen, der in den vorderſten Reihen 
für das Deutſchthum in den Herzogthümern und 
für die Zugehörigkeit von ganz Schleswig-Holſtein 
zu Deutſchland jet 40 Jahren und ſchon zu einer 
Zeit gekämpft hat, als das noch nicht gefahrlos 
und noch keine Deckung durch eine ſtarke deutſche 
Macht gegeben war. Auch die Rede Liebers, der 
Känel in allen Hauptpunkten — Competenz, 
Sprachenfrage eic. — durchaus zuſtimmte, machte 


Eindruck. Damit waren die Anſchauungen der 


großen Majorität des X. stages, zum Ausdruck 
gebracht und man kann nur wünſchen, daß, wie 


die Reußerungen des Oberpräſidenlen v. Köller 


gegenüber dem Landwirth Hanſen ſchließen laſſen, 
wir baldigfi wieder zu normaleren Derhältnijjen 
kommen. 


Neue Kämpfe auf den Philippinen. 

Einer Depeſche der „Times“ aus Manila zu- 
folge hat Donnerstag Dormittag in der Nähe von 
Manila ein Gefecht ſtaltgeſunden. Die Eingeborenen 
rückten von Paleros aus vor und griffen die 
Amerikaner in ihrer Stellung an. Die Einge⸗ 
borenen zogen ſich, nachdem ihr Angriff dreimal 
abgeſchlagen war, zurück und nahmen ihre Todten 
und Berwundeten mit. 

Wie ſich der Feldzug auf den Philippinen weiter 
geftalten ſoll, darüber giebt jolgendes Telegramm 
Kufſchluß: 

Waihington, 18. Febr. Die Regierung beſchloß 
die Jurisoiction über die geſammten Philippinen 
ſchleunigſt au zudehnen. dieſer Beihluß involvirt 
die Nothwendigkeit eines Seefeldzuges, der 
beginnen joll, ſovald die unterwegs befindlichen 
Kanonenboote in Manila ankommen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 17. Febr. Ueber das angebliche 
anarchiſtiſche Bombencomplot gegen Kaiſer 
Wilhelm in Alexandrien können die Acten nun⸗ 
mehr als geſchloſſen angeſehen werden. Es be- 
ſtätigt fin, daß der mit der Unterſuchung be- 
traute italieniſche Conſul einen Anſchlag auf die 
Perſon des Kaiſers Wilhelm für ausgeſchloſſen 
erklärt. Ferner enthält die in Alexandrien er» 
ſcheinende „Reforme“ vom 1. Februar folgende 
Mittheilung: „uf Anordnung der Prüfungs- 
kammer des italieniſchen Conſulargerichtes werden 
die dreizehn in der Anarchiſtenangelegenheit ver» 
hafteten Perſonen wegen unerlaubter Derbindung 
oder wegen Herſtellung und Verbreitung anar- 
chiſtiſcer Schriften angeklagt. die Prüfungs- 
kammer ſchließt jeden Anſchlag gegen den deutſchen 
Kaiſer aus und erklärt, gegen Mario Bazzani 
wegen Dorjpiegelung eines Verbrechens einzu- 
ichreiten. Sie unterbreitet die Prozeßacten dem 
zuſtändigen Staatsanwalt bei dem Berufungs- 
gericht in Ancona.“ 

»Eine Abfage.] Als eines der Staatsmittel 
zur Abhilfe der Ceutenoth haben bekanntlich die 
Agrarier im Abgeordnetenhauſe verlangt, die 
Eiſendahn verwaltung folle während der Erntezeit 
keine Arbeiten ausführen laſſen. Darauf hat 
nun die Eſenbahnverwaltung erklärt, daß ſie ſich 
auf Dorſchläge dieſer Art nicht einlaſſen kann. 
In erſter Linie müſſe die Eiſenbahnverwaltung 
darauf bedacht ſein, die großen Aufgaben zu er- 
füllen, weiche an ſie geftellt werden, fie könne 
deshalb weitergehenden Wünſchen unmöglich ent- 
ſprechen. 5 

Kiel. 18. Febr. Heute haben ſämmtliche Stohl 
former der hieſigen Fowald'ſchen Werke die 
Arbeit niedergelegt. 

—— —-¼— — — — — — 


Coloniales. 


Ueber die Zuſtände an der Grenze von 
Uganda und dem deuiſch-ofhafrikaniſchen Ge · 


—— — 


bis 


biet! wird der Münchener „Allg. Zig.“ aus 
Berlin geſchrieben: 

Die Unruhen in Uganda ſeitens der aufftän- 
diſchen Sudaneſen und des entflohenen Königs 
Mwanga dauern trogz engliſcher Ableugnungen — 
fort Nach den ſoeben in Dar- es- Salaam zur 
Küfte gelangten Nachrichten herrſcht in Mengo 
und Umgegend völlige Anarchie; Mord und Brand ⸗ 
ſtiftungen find an der Tagesordnung und beun- 
ruhigen jelbft die Bewohner entlegener Gebiete jo 
nachhaltig, daß dort eine Dölkerwanderung im 
kleinen ſtattfindet. Zahlreiche Stämme haben z. B. den 
Stationschef von Bukoba erſucht, ignen im deutſchen 
Gebiet Land zur Niederlaſſung anzuweiſen. Diefem 
Erſuchen wurde faſt in allen Fällen ſtattgegeben, 
nachdem ſich jene Auswanderer zur Auslieferung 
aller in ihrem Beſitz befindlichen Hinterlader⸗ 
gewehre eniſchloſſen hatten. den deutſchen 
Stationen erwachſen aus dieſen Unruhen große 
Beläſtigungen, fie find gezwungen, faft ununter- 
brochen Expeditionen nach den Grenzgebieten zu 
unternehmen, um Uedergriffe der Waganda zu 
hindern oder zurückzuweiſen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 18. Februar. 
Deiteransfihten für Sonntag, 19. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Milde, vielfach bedeckt mit Regen und Nebel. 


lende eines Marine-Beteranen.] Wie wir 
ſchon geftern kurz berichteten, iſt das bisherige 
Dermeſſungsſchiff „Albatroß“, ein ſ. 3t. auf 
unjerer Kriegswerft gebautes Fahrzeug, in Folge 
feines hohen Alters aus der Liſte der Kriegs- 
ſchiffe geßrichen worden 

Der „Albatroß“ lief am 11. März 1871 vom Stapel, 
nachdem der Kiel zu dem Schiff im Dezember 1869 
gelegt worden war. Das Schiff hat feiner Bauwerft 
während feiner langen Thätigkeit in der Slotte alle 
Ehre gemacht. Mit dem „Albatroß“ lag hier gleich ⸗ 
jeitig das Schweſterſchiff „Nautilus“ auf der Helling, 
der indeſſen bereits im Jahre 1897 aus den Zlotten- 
liſten geſtrichen worden ift. Beide Schiffe wurden feiner 
Zeit als Kanonenboote erſter Klaſſe bezeichnet; ſpäter 
wurden fie zu kleinen Kreufſern umgetauft, um dann 
endlich als „Specialſchiffe““ oder „Schiffe zu befonderen 
Zwecken“ aufgebraucht zu werden. Wie in damaliger 


Zeit alle für den Auslandsdienft beſtimmten Fahrzeuge 


war auch der „Albafroß““ noch völlig aus Holz 
gebaut. Don den zahlreichen Auslandsreifen des 
„Albatroß“ find deſonders vier hervorzuheben, auf 
welchen das ſchmucke Fahrzeug [die Flagge in allen 
Welttheilen gejeigt hat. Vom Oktober 1872 bis zum 
Frühjahr 1874 war der „Albatroß““ an den ofthüften 
Amerikas, vom Mai 1874 bis zum Mai 1875 im 
Atlantic, vom Auguft 1877 bis zum Frühjahr 1880 in 
Oſtaſien und vom Frühjahr 1882 bis zum Herbst 1888 
endlich is den auſtraliſchen Gewäſſern ſtationirt. Nach⸗ 
dem das Schiff nach ſeiner letzten Heimkehr einer 
größeren Ausbeſſerung unterzogen worden war, wurde 
es im letzten Jahrzehnt nur noch als Bermeffungs- 
fahrzeug verwendet, indem es die Sommermonate regel. 
mäßig zu huydrographiſchen Zwecken in der Nordfee im 
Dienſt war. Auch in dieſer Eigenſchaft hat der 
„Albatroß““ der Marineverwaltung noch werthvolle 
Dienſte geleiſtet. Das Fahrzeug befindet 1 im ab- 
getakelten Zuſtande in Wilhelmshaven und foll dort 
verauctionirt werden. 


[Don der kaiſ. Werft.] Der Ausrüftungs- 
Director der hiefigen kaiſ. Werft, Fr. Corvetien- 
Capitän Gercke, wird, wie man aus Kiel 
berichtet, zu feiner Information vom 28. Februar 
4, März auf der kaiſ. Werft in Kiel an- 
weſend ſein. ö 


* [Rekrutirung pro 1899.] Der Kalſer hat 
hinſichtlich der Rekrutirung des Heeres für 1899 
u. a. das Nachfſehende beſtimmt: 

Der ſpäteſte Entlaſſungstag für die Reſerviſten iſt 
der 30. September 1899; das Nähere beſtimmen die 
Generalcommandos, für die Zußartillerie die Generul- 
Inſpection der Fußartillerie. Bei denjenigen Truppen- 
theilen, welche an den Kerbſtübungen Theil nehmen, 
findet die Entlaſſung der zur Rejerve zu beurlaubenden 
Mannſchaften in der Regel am zweiten, ausnahmsweiſe 
am erſten oder dritten Tage nach Beendigung derſelben 
bezw. nach dem Eintreffen in den Standorten ſtatt. 
Die Mannſchaften des Trains, die Oekonomie Hand- 
werker und die Mititärkrankenwärter find am 30. Sep- 
tember 1899 zu entlaſſen. 

Die Einſtellung der Rekruten zum Dienſt mit der 
Waffe erfolgt nach näherer Anordnung der General- 
commandos bei der Cavallerie möglichſt bald nach dem 
1. Oktober, jedoch grundſätzlich erſt nach dem Wieder ⸗ 
eintreffen von den Herbſtüvbungen in den Standorten. 
Die Rekruten für das Zußartillerie-Regiment v. Hinderſin, 
für die Unterofſi ierſchulen, ſowie die als Dekonomie- 
n und Militärkrankenwärter ausgehobenen 

ekruten find am 3. Oktober 1899 einzuſtellen. Für 
die Rekruten aller übrigen Truppentheile ſeiht das 
2 den näheren Zeitpunkt der im Laufe 
des Monats Oktober 1899 ſtattſindenden Einſtellung feft. 


[Neues Aermelabzeihen beim 17. armee - 
corps.] Laut kaiſ. Derordnung erhalten beim 
17. Ar meecorps die Infanterie-Regimenter und 
Belirkscommandos als gemeinſames Unter- 
ſcheidungszeichen fortan hellblaue Vorſtöße an den 
Kermelpatten des Waffenrocks. 


[Bazar-Ertrag.] Der in den erſten Tagen 
dieſer Woche hier abgehaltene Bazar zum Beſten 
des Gt. Marien-Krankenbauſes hat, wie geftern 
feſigeſtellt iſt. dieſem Wohlthätigkeits - Inftitut 
einen Reinertrag von 8350 Mk. geliefert. 


» [Colonialverein.] Die Abtheilung Danzig 
der deutſchen Colonialgeſellſchaft hielt. geftern 
Abend im Feſtſaale des Danziger Hofs elne von 
Damen und Herren ſebr gut beſuchte Sitzung ab, 
die der Dorfikende, Herr Dr. v. Bockelmann, 
mit geſchäftlichen Mittheilungen eröffnete. Im 
Anſchluß daran hielt Herr Oberlehrer Dr. Paape, 
vom Kadettengauſe zu Köslin, einen anregenden 
5 über das Thema „Unſer Nachbar im 

en“. 

In der Einleitung betonte Redner, daß die Der ⸗ 
hältniſſe in Rußland vielfach falſch beurtheilt würden. 
Man dürfe nicht über Rußland ſich ein Urtheil bilden, 
wie es etwa ft- und Weſtpreußen herrſche, wo 
man Rußland nach Land und Leuten an der ruſſiſchen 
Grenze beurtheile. Auch Petersburg ſei noch nicht Rußland 
wie etwa Paris Frankreich und werde ſeinen Rang 
als Refiben; in abſehbarer Zeit wieder an Moskau 
abtreten müſſen. Rußland zerfalle in vier Zonen. 
1) Die Zundrengone, welche von einer großen Ebene 
fünlic des Eismeeres gebildet werde, 2) die Wald 
zone, in denen die Tanne. Fichte. Birke und Eiche 
vorkommt, während die Buche im eigentlichen Ruß- 
land von der Linie Königsberg bis Odeſſa nicht 
mehr anzutreffen iſt. In dieſer Waldzone findet ſich 
oft Meilen weit kein einziges Gehöft und eine Ver ⸗ 
pflegung von Truppenmaſſen in dieſer Zone bietet zu 
Kriegszeiten unendliche Schwierigkeiten. 3) Die 
Getreidejone, die ſich in einem 70—80 Meilen breiten 
Gürtel von der Grenze der Karpathen bis zum Ural 
erftrect, das Gebiet der ſchwarzen Erde. Die Moder 
erde iſt in dieſem Gebiet 15—20 Fuß tief und ſtellt ein 
Product der Rafenbildung dar. Der ruſſiſche Bauer 
erntet non dem Überaus fruchtbaren Boden hundert ⸗ 


fällige Frucht, ohne jemals Dünger zu verwenden, 
4) Die Gieppenzone, in der ſich auch noch Schwarz 
erde findet, die aber wegen des ſpärlichen Regens 
zum Aderbau wenig zu benutzen iſt. In dieſer Zone 
haben ſich Deutſche angeſiedelt, Tiefbrunnen gegraben 
undggmweite Strechen urbar gemacht. Die furchtbare 
Holzverſchwendung in Rußland hat das Verſchwinden 
des Waldes in dieſer Gegend und damit das Auf- 
hören der Niederſchläge hervorgerufen. Der Uralfluß, 
der 1769 noch neun, 1820 noch fünf Mündungen hatte, 
kann jetzt nur noch eine Mündung mit 75 Gentim, 
Tiefe aufweiſen, ſo daß die Befürchtung nahe liegt, 
er werde mit der Zeit das Meer nicht mehr erreichen. 
Da es in der Gteppenzone keine Steine giebt, fo hat 
man hier die Straßen aus Balken angefertigt deren 
Reparatur ganze Wälder verſchlang. Kluch der Umſtand, 
daß der ruſſiſche Bauer in dieſer Gegend Schuhe aus 
Eindenbaſt trägt und jeder einzelne etwa 50—70 Linden 
im Jahre für ſein Schuhwerk verbraucht, hat mit dem 
Waldbeſtand ſehr aufgeräumt. Die Temperatur is 
Rußland iſt außerordentlich, ſie erreicht im Sommer 
34 Grad, während der Winter ſich durch ungeheure 
Kälte kennzeichnet. Der harte Winter erleichtert aber 
den Verkehr. Auf Schlitten ſchaffen die Aſtrachaner 
Fiſcher ihre Beute bis nach Petersburg und das Ge⸗ 
flügel kommt in gefrorenem Zuſtande von Sibirien 
herüber. Es iſt die billigſte Zeit für den Haushalt, 
weil die beſte für den Verkehr. Daß Napoleon I. in 
der Winterszeit mit ſeinem Heer ju Grunde ging, lag 
nach Anſicht Redners darin, daß er es nicht. wie der 
Große Kurfürſt verſuchte, mit ſeiner Armee die 
e Waſſerflächen zum Marſch zu benutzen. 
ußland hatte 1722 14 Millionen ruſſiſche Einwohner, 
in der erſten Zeit der ruſſiſchen Geſchichte dürften da⸗ 
gegen die Ruſſen nur einige Hunderttauſende gezählt haben, 
heute hat Rußland 100 Mill. Einwohner, 78 Mill. Nuſſen 
und 2 Mill. Deutſche. Daß im Alterthume ſich keine 
Nachricht von der Exiſtenz des ruſſiſchen Volkes finder, 
rührt daher, daß die eigentlichen Ruſſen rings von 
anderen Völkerſchaften eingeſchloſſen waren. Auch noch 
im Mittelalter beſtand dieſer Ring von anderen Dölker⸗ 
ſchaften um das eigentliche ruffiihe Volk. — Redner 
ging dann zur Geſchichte Rußlands über, die er in 
roßen Zügen packend darzuſtellen wußte. Dabei ver. 
ocht er die von ruffiihen Geſchichtsſchreibern bis aufs 
fleußerſte bekämpfte Anſicht, daß der ruſſiſche Staal 
von Scandinaviern gegründet fei, Als Beweis dafür 
führte er die zur bycantiniſchen Zeit vorkommenden 
nordiſchen Namen der Stromſchnellen des Dn epr an. 
Don der Einführung des Chriſtenthums, die 988 durch 
die bycantiniſche Prinzeſſin Anna erfolgte, meinte der 
Vortragende, daß fie auf das Gemüth der gewöhn⸗ 
lichen Bevölkerung wenig Einfluß gewonnen habe, 
welche Behauptung er mit draſtiſchen Beiſpielen aus 
der Neuzeit belegte. So kommt es vor, daß der 
Petersburger Droſchkenkulſcher, der von der Heel 
notirt worden, wenn er nach Hauſe kommt, den heiligen 
Ladislaus in feiner Andacht vor dem Heiligenbilde einfa 
einen „Scweinhund“, (sit venia verbo) nennt, wel 
er ihn nicht beſſer vor dem Eingreifen der Polizei be- 
ſchützt habe. Beſonders ließ ſich Redner die Schilderung 
des mongoliſchen Anſturmes auf Rußland, dem dieſes 
Land 1224 unter Oſchingis-Chan erlag, ſowie der 
darauf folgenden 300 jährigen Ceidensjeit angelegen 
fein. Die Auſſen wurden in dieſer Zeit in ſolch unge- 
heuren Mengen als Sklaven nach der Levante verkauft, 
daß ein Grieche fragen konnte, ob es möglich jei, da 
es in Rußland üverhaupt noch Menſchen gebe. Er 
Iwan III. vernichtete 1480 das mongoliſche Chanat der 
goldenen Horde und ſein Nachfolger Iwan IV, der 
Schreckliche warf 1552 den leiten Reſt des Mongolen. 
thums, das a ben endgillig nieder. Als Folge jener 
Tartarenherrſchaft 8 Redner das räuberiſche 
Weſen der ruſſiſchen Bevölkerung, die Corruption der 
Bureaukratie und den Hang zur Graufamkeit bei ruffi- 
ſchen Ferrſchern. Für letzteren Punkt mußten Jwan IV, 
und Peter der Große als Zeugniſſe dienen. Durch den 
Antagonismus Schwedens und Polens einerſeits und 
Preußens und Oeſterreichs andererſeits gelang 2 Ruß- 
land nach den Reformen des „ Anticheiſt⸗ Peters 


Hroßen, ſich iu ‚ner Oropiaat langt. fe bein 
Eurem der Ruſſen anbelangt, jo beſtgen 


ſie ein heiteres, ſorgloſes Weſen, wie es die Griechen 
des hlaſſiſchen Alterthums hatten, und großen Hang 
Di Gejelligkeit, worin fie den Franzoſen ähneln, 

ebenfalls find fie das liebenswürdigſte Dolk der Welt. 
In der Geſellſchaft kennt man keine Titel, man redet 
lich vielmehr mit dem Vornamen an oder mit dem 
Dornamen des Vaters. Selbſt den Zaren würde man 
nicht mit Majeftät in Geſellſchaft anreden, ſondern als 
Nicolaj 1 ®. Kuch in der Trunkenheit 
verliert der Rufje nie die Gemülthlichkeit, er fühlt ſich 
in dieſem Zuſtande veranlaßt, jeden Menſchen abzu- 
küffen und mit ihm Brüderſchaft zu trinken. Die Gaft- 
wirthe haben an Feiertagen in Folge dieſer Ceiden- 
ſchaft von ihren Stammgäſten viel ju ertragen. An 
Gewiſſenhaftigkeit und Arbeitsfreude ſteht der Ruffe 
dem Deutſchen nach. Zu Poften, die 40 Gewiſſen⸗ 


haftigkeit erfordern, nimmt man daher auch 
heute noch mit Dorliebe Deulſche. Einen Schul ⸗ 
wang giebt es in Rußland nicht, in Folge 


deſſen iſt die Zahl der Analphabeten ſehr groß. 
Die Liebe zu Muſik und Geſang ift im ruſſiſchen 
Volke ganz beſonders ausgeprägt. In Fragen der 
Sittlichdeit nimmt der Ruſſe noch eine ziemlich 
niedrige Stufe ein. Jeder Kuſſe, der zur Stadi 
kommt, hält ſich neben ſeiner Gattin, die auf dem 
Lande zurückbleibt. noch eine illegitime Frau. Die 
Kinder aus dieſem Verkehr kommen ins Findelhous, 
wo ſie anſtandslos, ohne nach den Eltern zu fragen, 
aufgenommen werden; doch ſterben etwa 80 von 100 
dieſer Findelkinder, da es für die vielen Findlinge 
keine genügende Anzahl Ammen giebt. Redner be- 
ſchöftigte ſich dann eingehend mit den Lebensverhält⸗ 
niſſen der ruſſiſchen Arbeiter, ihrer Genügſamkeit und 
ihrer Vorliebe für lange Stiefel und ſilberne Cigaretten⸗ 
etuis, ihrer einfachen Kleidung, ihren Streiks etc, Der 
ruſſiſche Soldat iſt tapfer und großmüthig. Er 
bejigt eine erſtaunliche Ausdauer, erträgt ohne 
Murren die ſchwerſten Strapazen und befolgt 
unbedingt die Anordnungen feiner Offiziere. 
Nach Anſicht des Vortragenden ſoll aber die 
ruſſiſche Armee nicht at fein, Schlachten, wie 
fie 1866 und 1870 die preußiſche Armee geſchlagen hat, 
zu liefern, weil dem Rufien der Trieb der Selbſtthätig 
keit und die Initiative fehlt. Wenn die Offiziere ge⸗ 
fallen, find die Truppen ſofort eine führerioje Maife, 
denn kein Mann würde vorſpringen und die Führung 
übernehmen. Redner ſchilderte darauf die nadıtheiligen 
Folgen, welche die plöp liche Aufhebung der Ceibeigen- 
ſchaft (9. Februar 1861) gehabt hat. 80 Millionen 
Menſchen ſeien dadurch auf eigene Füße geftellt worden 
und der del habe ſein halbes Dermögen verloren. 
Die Quelle des Nihilismus jet die Derſchmeiſung 
des Beamtenſtandes, der früher nur aus Adligen de⸗ 
ftand, mit den Elementen des Volkes geworden. Das 
Volk, das früher die größte Kochachtung vor den Be- 
Beamten gehabt, konnte nun das ſchamloſe Gebahren 
derſ ben beobachten. Der Nihilismus ſetzt ſich heute 
in Rußland aus den Elementen der Intelligenz 

st aus Studenten, Journaliſten, Difizieren und 

amten. 


Redner befaßte ſich dann mit dem in Rußland ſen A 
hebung der Leibeigenſchaft genährten Per en en 
Deutſchthum und mit der Preſſe, weiche den panfla⸗ 
viſtiſchen Gedanken aufg iff. Dabei erwähnte er die 
humoriſtiſch wirkende Thatſache, daß auf dem Slaven⸗ 
congreß 1867 die verſchiedenen Dälner in deutſcher 
Sprache verhandeln mußten, um ſich zu verſtändigen. 
Auch ſchilderte Vortragender, wie die deulſche „ Peters⸗ 
burger Ztg.“ unter Leitung des Redacieürs Meyer⸗ 
Waldeck gegen den nationalen Fanatismus der zuffiien 
panſlaviſtiſchen Preſſe erfolgreich Front gemacht habe, 
Heute zähle der Ponilawismus in Rußland nur einige 
Kunderte von Anhängern, aber die Umtriebe der 
panſlaviſtiſchen Preſſe hätten doch den nationalen 
Dünkel der Ruſſen geweckt. Uebrigens habe dich 
die Zehde weniger gegen Deutſchland als ſolches 
als gegen die thalſächlich den zulfigen 


4 


Dftyeepeovingen bevorſugten veunmen gerreiten Belt 
i } Bejonders be- 
günfligt ſei die Induſtrie worden durch die ruffifchen 
Schutzzölle 188791. die Arbeiterſchutzgeſezgebung, die 
Hebung der Kaus induſtrie und durch die Einführung des 
Jonenfarifes am 1. Dezember 1894, Unter Finweis auf 
die Weinprobuction im Kauhaſus, die Naphtainduſtrie 
in Baku, die Steinkohlenlager in Lodz, die reiche Fülle 
der Mineralien, der Getreide- und Kolzarten, der 


880 ſei Rußland ein Induſtrieſtaat. 


Früchte wie Citronen, Orangen, Thee und Tabak glaubte 


Redner, die Zeit ſei nicht mehr fern, wo Rußland die 


Induſtrieerzeugniſſe Deuiſchlands entbehren könne und 
trat. um einer Erdrückung Deutſchlands durch Rußland 


vorzubeugen, lebhaft für ein Wirthſchaftsbündniß mit 
Belgien und Holland ein und für Jortſetzung der jetzigen 


Colonialpolitik. 


Nit einer Schilderung Petersburgs ſchloß der 
deifällig aufgenommene Vortrag, nach welchem 
Kerr v. Bockelmann eine vom Herrn Oberpräfi- 
denten geſchenkte Banane vorwies und erklärte. 


» [Meftpreufiicher Reiter - Derein.] Im 
„Danziger 
Hofes“ fand heute Vormittag eine Borftands- 
litzung des weſtpreußiſchen Reiter - Dereins ftatt, 
zu der auch deſſen Vorſitzender, Kerr Oberſt und 
Slügel-Adjutant Mackenſen, bier eingetroffen 
war. Nachmittags folgt die Jahres- General- 


„Holandiihen Saale“ des Hotels 


Derſammlung des Vereins. 
* [Kriegsſchule Danzig.] Am 23. Juli 1899 


deginnt auf der hieſigen Kriegsſchule ein neuer 


Burfus, der am 23. März 1900 fließt. 
[Neue Fabrikanlage in Danzig.] Die Be- 


ründung einer Fabrik für Herſtellung von 
agenachſen in unſerer Stadt iſt nunmehr be- 
ſchloſſen worden und zu dieſem Zwecke das neben 


der Waggonfadrin bei Cegan belegene Brundftück 
des Herrn Kaufmann Abraham für 240000 Mk. 
Auflich erworben worden. Mit dem Unternehmen 
deſchäfligen ſich 12 der namhafteſten, zum Theil 
tgeinländiſchen Wer ke, die ſchon mit derFabrikation 
von Wagenachſen beschäftigt ſind und eine Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftpflicht bilden wollen, die 
bereits im Entſtehen begriffen iſt. Unſere junge 
Induſtrie erhält alſo wie der einen neuen erfreulichen 


Juwachs. 


Bee Stengel-Bartholomäl, Commerzienrath 
laafien, Landesbaurath Ziburtius, 


er die meiſten Synodal-Dertreter für innere 


: s : „Welche 
fingerzeige giebt uns die neu erſchienene Statiſtik 


. N uje, bei welchem die Herren 
Ger.eralfuperintendent Döblin N Ebel 
ſprechen werden. Am 31. Mai Morgens iſt Conferenz 
der weſtpreußiſchen Jünglings vereine im SYünglings- 
heim. Bei der Generalperſammlung am Vormittag 
wird das Thema behandelt: „Die rechte Pflege der 
christlichen Gemeinſchaft “. Mit dem Jahresfeſt wird 
die Jahres venſamm ung des „Vorſtändel Ber bandes 
evangelifcher Jungfrauen - Dereine in Deutſchland⸗ 
verbunden. Die Derſammlungen deſſelben finden am 
31. Mai und 1. Zuni in Danzig ftatt. Als Themata 
find in Ausſicht genommen: 1. „Wort Gottes und 
. ihre Stellung und Bedeutung im Leben der 

girauen - Dereine”, 3. „die Dienſtbolenfrage in 
Stadt und Land’, In denſelben Tagen wird in Danzig 
die Generalderfammlung des weſtpreufiſcher Pfarrer- 
Vereins abgehniten und zwar am 30. Mat Vormittags. 
Am 29. Mai Abends wird auch Kerr Paſtor Cepjius- 
Berlin. der Leiter des armeniſchen Hilfswerks über dieſe 
Arbeit einen Vortrog halten. Den zweiten Gegenſtand der 
tagesorbnung bildete der in Aus ſicht genommene Be⸗ 
ſuch der weſtyreufiſchen Jungfrauen -Bereine durch 
eine Vertreterin des Dorſlände-Derbandes aus Berlin, 
Fräulein Müller gedenkt im April die Jungfrauen- 
vereine in Weſtpreußen, deren es 70 giebt, für zwei 
bis drei Wochen zu vereifen. Damit wird das Jahres- 
feit des, unter Leitung des Kerrn Pfarrer Gürtler 
ſtehenden, Marienburger Jungfrauen-Dereins und eine 
Conferenz in Marienburg verbunden, — Herr Paſtor 
Scheffen berichtete ſodann über die Statiſtik der 
inneren Miifion in Weſtpreußen. Das vom Pro- 
vinzial-Derein herausgegebene Buch wird im April im 
Derlag der Evangeliſchen Dereinsbuchhandlung er- 
ſcheinen. Im Vorwort gie Herr Pfarrer Ebel einen 
Ueberblich über die geſchichtliche Entwickelung der 
inneren Niſſion in Weſtpreußen. Die eigentliche 
Statiſtik bringt die Zulammenſtellung der einzelnen 
Werke der inneren Mijfion und verwandter Beitre- 
dungen mit jedesmaligen orientirenden Ueberſichten. 
Im einzelnen werden behandelt: 1) Zürforge für 
Rinder, 2) Zürjorge für die heranwachſende Jugend, 

Fürſorge für wandernde und heimathfremde 
evölkerung, 4 Hebung chriſtlichen und kirchlichen 
Sinnes in den Gemeinden, 5) Kranken-, Siechen- und 
Armenpflege, 6) Bekämpfung einzelner deſonderer 
Nothſtande, 7) chriſtliches Schriſtenweſen. — Im Laufe 
des Sommers ſollen in verschiedenen Synoden der 
Provinz; Predigt: und Vortragsreiſen gehalten werden, 
bei denen über die Arbeiten der inneren Miſſion ge- 
ſprochen wird. 

Kußer mehreren internen Angelegenheiten des Ber- 
ans wurde zum Schluß über einige Unterftühungs- 
geſuche verhandelt. Folgende Beihilfen wurden be- 
willigt: Zür das Waiſenhaus in Culm 100 Mk. für die 
Arbeiten der inneren Miſſion in Heubude 100 Mk., für 
die Diakoniſſen-Stationen in Gr. Zünder und 3empel- 
durg je 100 NR., für bas Confirmanden- und Daijen- 
haus in Sampohl 100 Nk., für das £uifenbeim in 
ss und das Magdalenen - Aiyi in Ohra je 


Nachmittags fand ein gemeinſames Mittageſſen 
im Neſtaurant zum „Luftdichten“ ſtati. 


[Schlacht- und Diehhof.] In der Woche 
vom 11. bis 17. Februar wurden geſchlachtet: 
30 Bullen, 54 Ochſen, 58 Kühe, 180 Kälber, 
273 Schafe, 819 Schweine, 13 Pferde. Don aus- 
wärts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
195 Ainder viertel. 157 Kälber, 23 Schafe, 7 Ziegen, 
160 ganze und 8 halbe Schweine. 


„ [Gebühren der Medizinalbeamten. ] Eine ſehr 
kntereſſante und ſchon ſeit langer Zeit viel umſtrittene 
Frage hat das Reichsgericht unterm 5. v. M. endlich 
endgillig entſchieden. Nach dem Geſetz vom 9. März 
1872 fteht nämlich den Meduinalbeamten für medizinal- 
oder ſanitälspolizeiliche Verrichtungen, welche fie im 


5 . 


allgemeinen ſtaatlichen Intereſſe an ihrem Wohnorte 
oder innerhalb einer Biertelmeile von demſelben zu 


vollfiehen haben, außer ihrer etatsmäßigen Beſoldung 
keine andere Vergütung aus der Glaatshaffe zu, als 


eine Entſchädigung von 1,50 Mh, Fuhrkoſten für jede 
Amtshandlung. Dagegen find fie den Gemeinden gegen ⸗ 


über eine Gebühr bis zu 15 Mk. — abgeſehen von 


den Zuhrkoften — zu fordern berechtigt, wenn ihre 


Thätigkeit für ſoſche orts polizeiliche Intereſſen in 


Anſpruch genommen wird, deren Befriedigung den 
Nachdem nun in 
Folge des Geſetzes vom 20. April 1892 der Staat 
welchen die 
örtliche Polizeiverwaltung von einer königlichen Be- 
hörde geführt wird, alle durch dieſe Verwaltung ent- 


Gemeinden geſetzlich obliegt. 


in denjenigen Stadtgemeinden, in 
ſtehenden Ausgaben übernommen hat, weigerte ſich der 


Fiscus auf Grund der obenerwähnten Beitimmung, 
den Medizinalbeamten für ihre im ortspolizeilichen 


Intereſſe vorgenommenen Verrichtungen die ihnen 
früher den Gemeinden gegenüber juſtehenden Gebühren 


zu zahlen und billigte ihnen auch in diefen Fällen nur 


die Fuhrkoſten neben ihrer bisherigen Beſoldung zu. 


Das Reichsgericht hat jedoch nunmehr dahin erkannt 


daß mit dem Geſetze nom 20. April 1892 die Ver- 
pflichtung zur Zahlung der vollen Gebühren in den 
erwähnten Fällen auf den Staat übergegangen iſt, ſo 
daß alſo die Medizinalbeamten in Städten mit könig ⸗ 
licher Polizeiverwaltung bei Verrichtungen im orts- 
polizeilichen Intereſſe dieſelben Gebühren wie früher zu 


verlangen berechtigt ſind, nur mit dem Unterſchiede, 
daß dieſe nicht mehr von den Stadtgemeinden, ſondern 
vom Staate zu zahlen ſind. 


b. [Communalbeamten Verein.] Der Sängerchor 
des Communalbeamten-Dereins feierte geſtern im 
großen Saale der Gambrinushalle fein Gtiftungsfeft. 
Der ebenfalls zu dieſer Feier erſchienene Vorſitzende 
des Dereins, Herr Oberinjpector Wietzne, hielt eine 
Begrüßungsrede namens des Vereins. 


„Danziger Techniker- Verein.] Der Berein hielt 
geſtern Abend im Saale des „Kaiſerhofes““ 5 
Kauptverſammlung ab, welche gut beſucht war. Nach 
dem in derſelben erſtatteten Jahresbericht zählt der 
Derein zur Zeit 45 Mitglieder. Bei der Neuwahl des 
Borftandes wurde dieſer mit Ausnahme des Schrift- 
1 als welcher Kerr Heiſe gewählt wurde, wieder ⸗ 
gewã 


& [Berein für weibliche Angeſtellte in Handel 
und Gewerbe.] Geſtern Abend fand die zweite, 
ebenfalls gut beſuchte Derfammiung in der Gewerbe- 
und Handelsſchule ſtatt. Nach Eröffnung derſelben be- 
richtete Frl. C. Brehmer zunächſt, daß ſowohl Srl. 
Emmendörffer wie auch Frl. Hundt die Mahlen in den 
Borftand abgelehnt haben. An Stelle von Fräulein 
Emmendörffer wurde Frl. Domke einſtimmig gewählt. 
Für Frl. Hundt iſt noch die Wahl eines außerordent⸗ 
lichen Mitgliedes, und zwar auf vielseitigen Wunſch die 
Mahl eines Geſchäftsinhabers in Ausſicht genommen. 
Ueber die am letzten Miitwoch in der Bor- 
ſtandsſitzung vorgenommene Aemtervertheilung wurde 
bekannt gemacht, daß zur erſten Vorſitzenden 
Fräulein C. Brehmer, zur zweiten Vorſitzenden 
Frl. Krüger, als Schriftführerin Frl. Solger, als 
Stellvertreterin Frl. M. Domke, als Kaſſenführerin 
Fri, Emmersleben, als deren Stellvertreterin Frl. 
Heinrichsdorff und Fri. H. Eberlein als Vorſitzende 
des Beiraths gewählt worden iſt. — Allgemeine Freude 
erweckte unter den Mitgliedern die Bekanntmachung 
der wirthſchaftlichen Vortheile, wie die von der 
Theaterdirection bewilligte Ermäßigung der Theater 
jowie die von der Actiengeſellſchaft „Weichſel“ eben 
falls verbilligteren Fahrbillets. Ferner hat das photo- 
graphiſche Atelier von F. Groſſe ſich bereit erklärt, 
für Mitglieder dieſes Vereins Aufnahmen zu bedeutend 
ermäßigteren Preiſen auszuführen. — Zum Schluß er⸗ 
folgten noch mehrere Einzeichnungen neuer Mitglieder, 


© lBeſichtigung der elektriſchen Centrale.] Im 
Anschluß an den am Mittwoch von Herrn Ingenieur 
v. Schmidt im Bürgerverein gehaltenen Vortrag über 


die ſtädtiſche Centrale für elehiriſche Beleuchtung unter- 


nahmen die Mitglieder des Vereins geſtern Abend 
eine Beſichtigung dieſer ſehenswerthen Anlage. Bei 
der großen Betheiligung von über 160 Perſonen mußte 
die Geſellſchaft in drei Abtheilungen zu je 50 bis 60 
Perſonen gruppirt werden, worauf unter Führung der 
Herren Director Kunath, Ingenieure Hartig und 
v. Schmidt die einzelnen Abtheilungen in der Centrale 
herumgeführt wurden. Mit der intereſſanten Gelbft- 
heizung der drei gewaltigen Keſſelräume wurde be- 
gonnen, dann wurden die im vollſten Betriebe ſtehen⸗ 
den Betriebsmaſchinen in Augenſchein genommen. Ein⸗ 
gehend und klar verſtändlich erklärten die Führer die 
Erzeugung der Elektricität, die Leitung in die Regu⸗ 
latoren, die Kammern, die Accumulatoren und ſchließ⸗ 
lich in das eigentliche Netz der Stadt Danzig, in der 
zur Zeit 10 000 Campen geſpeiſt werden. Recht be- 
lehrend war auch für viele die Erklärung des Gleich- 
ſtromes, Mechſelſtromes und Drehſtromes. 


* [DBerfonalien bei der Poſt.] Verſetzt find: die 
Poftverwalter Glang von Naymowo nach Hoch- 
ſtüblau. Pyrzewski von Melno nach Weißenburg 
(Beitpr.), die Poſtaſſiſtenten Dobpek von Bromberg 
nach Jaſtrow, Wehner von Bromberg nach Konitz, 
Wiiting von Neufahrwaſſer nach Danzig, Werr von 
Konitz nach Zechlau. Cöffelbein von Löbau (Weſtpr.) 
nach Danzig, Kareß von Dirſchau nach Rieſenburg, 
Radeck von Großenbrau nach Danzig. 


[IJunſtrirter Vortrag.] Der „Verein Danziger 
Künſtler in der Peinkammer“ veranſtaltet für 
Sonnabend, 25. Februar, wieder einen kunſtgeſchicht⸗ 
lichen öffentlichen Vortrag. Denſelben wird unſer 
Landsmann Herr Dr. Kämmerer aus Berlin halten, 
und jaar über Kans Memling, den Maler des 
„Jüngſten Gerichts“ in unjerer Marienkirche. Der 
Vortrag fol durch Lichtbilder illuſtrrrt werden. 


* [Deferteur.] Der Hilfshoboift Henkel von der 
1. Compagnie des Infanterie-Regiments Nr. 128, 
welcher jeit dem 17. v. Nis. aus der Reiterkaſerne 
verſchwunden iſt, wird nunmehr vom Regiment ſteck⸗ 
brieflich verfolgt, da der Verdacht der Fahnenflucht 
vorliegt, falls H. nicht Selbſtmord geübt habe. 


5 1Städtiſches Leihamt.] Nach dem der heutigen 
Kaſſenreviſion vorliegenden Abſchluſſe pro Februar er. 
betrug der Beſtand Mh. 
pro Januar d. J. 23945 Pfänder, beliehen mit 170825 
Während d. laufen- 

den Nonats find 

hinzugekommen. . 5530 FF FR 
Sind zuſammen . . 29475 Pfänder, beliehen mit 2U2226 
Davon find in dieſer 
Zeit eingelöſt reſp. 

durch Auction ver- 

kauft 262 6 „ „„ „4 6 1. — 22 2 25285 
ſo daß im Beſtande 

verblieben . . . 25274 Pfänder, beliehen mit 176285 
Das Leihamt haben ſomit in dieſem Monat im ganzen 
9731 Perſonen aufgeſucht. 


* [Unfälle] Der Arbeiter Franz Senkpiel ſtürzte 
eſtern Abend kurz vor Neufahrwaſſer auf einem 
Neuber oon einer hohen Stellung und blieb befinnungs- 
los liegen. Er wurde per Sanitätswagen bach dem 
chirurgiſchen Stadtlazareih in Danzig gebracht, woſelbſt 
ein Rippenbruch und andere bedeutende a 
feftgeftellt wurden. — Der Steinſetzer Albert Martid) 
fiel bim Abfteigen aus einem Eiſenbahnwagen fo un- 
glücklich, daß er ſich eine Schulter ausſchlug. — Der 
Scharwerker Johann Ellert aus Czer bienſchin fiel in 
Folge Ausgleitens jo unglücklich, daß er eine ſchwere 
Knieverletzung erlitt. zu 


* [Meberfahren.] Geſtern gegen Abend wurde der 
neun Jahr alte Sohn Paul des Bonbonfabrikanten J., 
als er einem vom Vorſtädtiſchen Graben in die 


Kekterhagergaſſe in ſchnellem Tempo fahrenden Milch 
wagen ausweichen wollte, von dieſem überfahren und 
an den Beinen derartig verletzt, daß er in elterliche 
Wohnung getragen werden mußte. Der Führer des 
Nilchwag ens jagte, ohne um den verletzten Knaben 
im geringſten zu kümmern, in einem derartigen Tempo 
davon, daß es einem ihn verfolgenden Polizeibeamien 
nicht gelang, denſelben einzuholen, en iſt das 
Juhrwerk erkannt und es konnte daher auch der 
— des leichtfertigen Führers deſſelben feftgeftellt 
werden. 


E. IUnfal am Milckannenthurm. 1 Als heute 
Morgen gegen 7½ Uhr die Spitze eines Zuges Melde 
reiter, von Canggarten kommend, den Milch kannen⸗ 
thurm erreichte, bog ein Wagen der elektriſchen 
Straßenbahn um denſelben. Dieſe unerwartete Be- 
gegnung an der engſten Stelle des Weges bewirkte 
eine Stauung und ein Auflaufen der Reiter. Der 
ſchließende Offizier, welcher inzwiſchen auf die Brücke 
gekommen war, hielt ſein Pferd zurück; da indeſſen 
der Bohlenbelag der Brücke ſchlüpfrig war, fo glitt 
das 7 mit den Hinterbeinen nach vorn aus und 
überſchlug ſich. Der Reiter fiel rücklings nach der 
Gleisſeite vom Pferde herab und in demſelben Augen; 
blick fuhr der Wagen der Straßenbahn dicht an ſeinem 
Körper vorbei. Nur der Gewandtheit des Reiters, 
welcher die ihm drohende Gefahr des Ueberfahren- 
werdens erkennend, mit dem linken Bein unter dem 
Pferde liegend, ſich im letzten Augenblich mit einem 
energiſchen Ruck nach rechts warf, iſt es juzuſchreiben, 
daß Reiter und Pferd keinen weiteren Schaden nahmen. 


$ I[Meſſeraffaire.] Der Arbeiter Loth gerieth in 
Legan mit einem Kameraden in Streit, wobei letzterer 
dem Loth mehrere Meſſerſtiche beibrachte. Er begab 
ſich in das chirurgiſche Stadtlazareth. 


* [Leichenfund.] Heute Mittag wurde die Leiche 
eines anſcheinend dem Kandwerkerſtande angehörigen 
Mannes in der Mottlau an der Schäferei heraue gefischt 
und nach der Leichenhalle auf dem Bleihof gebracht. 
Man ver muthet, daß die gefundene Leiche die eines 
vor längerer Zeit verſchwundenen Tiſchlers iſt. 


* [Prämie, Dem Schneidermeiſter Bernhard 
Kowalski in Dirſchau iſt für Ausbildung des taub- 
ftummen Hernhard Kamrowski im Schneiderhandwerk 
von dem Herrn Regierungspräfidenten zu Danzig eine 
Prämie von 150 Mk. bewilligt worden. 


[der Vorſtand des hiefigen Thierſchutvereins! 
erſucht uns darauf hinzuweiſen, daß er nächſten 
Dienstag wieder eine, auch den dem Dorſtande nicht 
angehörigen Mitgliedern zugängliche Sitzung dans 
wird, in welcher haup fähli über den Vogelſchutz 
verhandelt werden ſoll. 4 


Kaiſer - Panorama. ] Der zahlreiche Beſuch dieſes 
Inſtiiuis hat Anlaß zur Aufſtellung eines zweiten 
Panoramas geboten, in dem am Sonnabend Berlin 
und das haif. Schloß, von Sonntag an Tyrol ausge- 
ftellt fein werden. Die Kaiſer-Reiſe nach dem Orient 
iſt nur noch wenige Tage in Augenſchein ju nehmen, 


AFreireligisſe Gemeinde.] Nach Beſchluß der 
hieſigen freien religibßſen Gemeinde wird im inter 
an jedem dritten Sonntage im Monat ftatt am Vor- 
mittage die religiöſe Feier Nachmittags 5 Uhr ftatt- 
finden und es fällt der Vormittags vortrag dann aus. 
—— N BE 

Aus den Provinzen. 


Marienwerder, 17. Febr. Unferer frei- 
willigen Feuerwehr, die mit wirklich bewunde⸗ 
rungswürdiger Umſicht und Unerſchrockenheit den 
Brand des hieſigen Regierungsgebäudes be- 
wältigt bat, iſt vom Herrn Regierungspräfidenten 
das folgende Schreiben zugegangen: 

„Dem Commando der freiwilligen Feuerwehr ſpreche 
ich für die erfolgreiche fachkundige Leitung der Löſchungs⸗ 


und Reltungsarbeiten bei- dem heutigen gefahrdrohenden 
Brande des Regierungsgebäudes in voller Anerkennung 
der Leiltungen der Feuerwehr meinen aufrichtigen 


Dank aus und verbinde damit die Bitte, dieſen Dank 
auch zur Kenntniß der Betheiligten, die, jeder an ſeinem 
Platze, erfolgreiche Hilfe geleiftet haben, gefälligſt 
bringen zu wollen.“ 

W. Eiding, 17. Febr. Die Schichau' che Werft ift 
gegenwärtig vollauf beſchäftigt. An Torpedobooten 
allein find zu bauen 2 Divifionen für die deutſche 
Regierung (neues Syſtem), 4 Torpedoſäger für Ruß- 
land (neues Syſtem), 4 Zorpedoboote für Italien 
(neues Syſtem) und 6 Torpedovoote für Japan. Das 
erſte Torpedoboot der erſten Divifion für Deutſchland 
iſt Ende Dezember er. und die anderen Torpedoboote 
der 1. Diviſion in Zwiſchenräumen von je 1 Monat 
abzuliefern. Angeſichts dieſer vielen Aufträge iſt der 
bisherige Schiffbcuplatz zu klein. Die Firma Schichau 
richtet deshalb gegenwärtig einen neuen Schiffbauplatz 
ein. Derſelbe liegt unterhalb der alten Werft, vor der 
neuen Gußſtahlfabrik der Firma Schichau. Dieſer Platz 
hat bereits in früherer Zeit einmal den Zwecken des 
Schiffbaues gedient. Nach den demnächſt beendeten 
Einrichtungsarbeiten gelangen hier die deutſchen Torpedo; 
boote zur Aufitellung. 

Konitz, 17. Febr. Im Cloſet eines Wagens 
I. Klaſſe des heute Mittag hier einlaufenden 
D-Juges wurde ein Paſſagier erſchoſſen aufge⸗ 
funden. Der Revolver, mit welchem der Entjeeite, 
ein großer ſtarker Mann, die That augenſcheinlich 
verübt hatte, wurde noch bei ihm liegend gefunden. 
Die Per ſönlichkeit deſſelben konnte noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. 

— ——————ꝛ—ꝛ U 


Vermiſchtes. 


[Don einem ehelichen Entlaſſungsſchein] 
weiß der Gleiwitzer „Oberſchleſ. Wanderer“ zu 
erzählen: die Grubenarbeiter 3.'ſchen Eheleute 
zu Zaborze ſind 20 Jahre lang gemeinſam durchs 
Leben gegangen, nur mitunter wurde der häus- 
liche Friede durch die beiderſeitige Neigung zum 
Alkohol geftört. Wenn der Schnapsteufel ſeinen 
Einzug ins Kaus gehalten hatte, da gab es 
zwiſchen den Eneleuten Rauferei und großen 
Skandal. Das gemeinſame Eheleden war dem 
Manne nun doch überorüffig geworden, und er 
gedachte, auf eine leichte Weiſe ſich ſeiner Frau 
zu entledigen. Er ſchrieb einen Entlaſſungsſchein, 
den er dem Amtsvorſtande zur Beglaubigung 
zuſandte. Der Schein hatte folgenden Wortlaut: 
„Entlaſſungsſchein. Die Frau Emilie 5. geb. W. 
hier iſt Seit 20 Jahren bei mir in der Arbeit 
geweſen und hat ſich gut gefürrt. Ich gebe Ihr 
die Dolmacht von mir zu gehn wo jo wiell bitt 
die Königl. Poliezei zu Jaborze fie zu Entlajen 
und ihr ein Dienſtbuch zu geben.“ der wackere 
Waſſerpollake ſoll nicht wenig erſtaunt geweſen 
fein, als ihm bedeutei wurde, es gehe jo leicht 
nicht an, ſeine Ehefrau zu entlaſſen. 


Düffeldorf, 17. Febr. Heute Mittag erſtach in 
einer Wirtyſchaft der Chorſänger Weiſer die Chor · 
ſängerin Lina Richter vom hieſigen Stadttheater. 
Der Beweggrund der That war Eiferjucht. 

Stockholm, 18. Februar. Das Schwediſche 
Telegr. Bureau erhielt geftern Abend ein Tele- 
gramm des ſchwediſchen Geſandten in Petersburg 
des Inhalts: Der Minifter Graf Murawjew iſt 
von dem Polizeiinſpector des Norddiſtricts 
deniffeish am 16. Februar dahin unterwieſen 
worden. daß die Mittheilungen über die Andree 
Expedition durch nichts beſtätigt find, weder im 
Bezirke Zenifjeisk ſelbſt noch in dem Diſtricte, 


welcher dem Grubeninſpeclor des nördlichen 
Jeniſſeisk unterfieht. Der Grubeninſpector von 
Wilken reifte am 13. Februar nach dem Pitfluſſe 
ab. um weitere Nachforſchungen anzuftellen. 


Giandesamt vom 18. Februar. 


Seburten: Kaufmann Friedrih Henning, S. — 
Privatier Richard Tilge, T. — Generalagent Oskar 
Kirchner, T. — Eiſenbahnſchaffner-Aſpirant Karl LCoß, 
T. — Schiffbauer Richard Schulz. T. — Arbeiter 
Franz Reikowski, T. — Klempnergeſelle Guſtav 
Borchardt, T. — Kahneigner Julian Hofmann, S. — 
Steuererheber Joſeph Kirſchberg. S. — Bäckermeiſter 
Friedrich Samek, S. — Königl. Eifenbahn-Gtations- 
aſſiſtent Edwin Hubert, T. — Schiffszimmergeſelle 
Johann Hufe, T. — Schiffseigner Auguſt Hinze, S. — 
Schloſſergeſelle Franz Schultz, T. — Arbeiter Ferdinand 
Bahr, ir Arbeiter Albert Buchard, T. — Unehel.: 

Kufgebote: Kaufmann Ernſt Jacobſohn zu Berlin 
und Hedwig Jacobſon hier. — Dachdecher Andreas 
Blas;kowski hier und Johanna Wilhelmine Schneider 
in Keubude. — Sergeant Heinrich Wilhelm Hennig and 
Maria LCouife Ida Mener. — Suhrhalter Eduard Jacob 
Buß und Johanne Juliane Geiler, geb. Netzkau, 
Sämmtlich hier. — Malergehilfe Friedrich Heinrich 
William Nautius und Catharina Eliſabeth Bigeng, 
beide hier. — Candwirih Julius Robert Nähring und 
Wilhelmine Renate Grzenkowski, geb. Pätjcke. — 
Eomptoirift Guftan Adolf Oscar Wermbter und 
Johanna Dalesca Renate Werner. Sämmtliche hier. 

Keirathen: Tapezier und Decorateur Otto Klingbein 
und Martha Tornbaum. — Fleiſchergeſelle Guſtav 
Schwarzrock und Auguſte Jröſe. — Nieter Guſtar 
Krauſe und Wilhelmine Buchholz. Sämmtliche hier. — 
Gutsbeſitzer Hermann Lichfelt zu Stuhmsdorf und 
Louiſe Blunck hier. — Außeretatsmäßiger 3ahlmeifter- 
Aipirant im Infanterie -Regiment Nr. 176 Georg 
Weidner zu Thorn und Margarethe Kabus hier. 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Johann Fierke, tobtaeb, 
— T. d. Eiſenbahn-Schaffner-Aſpiranten Karl Co 
9 Stunden. — Zimmergeſelle Johann Friedrich Ferdi- 
nand Fuchs, 69 J. — S. d. Maurergeſellen Julius 
Korih, 1 W. — S. d. Bäckermeiſters Frierich Cameck, 
5%, Stunden. — T. d. Zimmergeſellen Ota 
Schiſtowshi, 24 Tage. 


Standesamt vom 17. Februar, 


Geburten: Malermeiſter Heinrich Zilius, T. 
Arbeiter Dito Hahn. S. — Tiſchlermeiſter Otto Steffens, 
T. — Arbeiter Adolf Kreutzer, T. — Arbeiter Johann 
Kraja, T. — Schloſſergeſelle Fran; Klinkosz, S. — 
Sattlergeſelle Michael Gorski, S. 

Kufgebote: Kaufmann Wilhelm Suſtavp Werner 
Marczinske und Heinriette Amalie Hiller. — Seefahrer 
Franz Albert Zarrucha und Amalie Louife Krämer, 

eb. Sommer. — Arbeiter Auguſt Klinz und Dorothea 
uguſte Maſchewski. — Maſchinenſchloſſergeſelle Walter 
Lieder und Julianna Mansjewski. — Arbeiter Johann 
Jakob Guſtav Schlitzne und KRofalie Alwine Lange, 
Sämmtlich hier. : 1 

Todesfälle: Schneidermeiſter Fran; Hermann Albert 
Giefe, 69 J. — T. des Bächergeſellen Adolf Wohl- 
fahrt, 1 J. 2 N. — S. des Arbeiters Peter Piechows ki, 
4 M. — S. des Schmiedegeſellen Franz Strzelecki, 
IM. — Eigenthümer Johann Friedrich Lukomski, 

J. — Unverehelichte Margarethe Emilie Martha 
Berendt, 17 J. 6 N. — T. des Arbeiters Ludwig 
Novichi, 5 M. — S. des Tiſchlergeſellen Alexander 
S 3 M. — T. des Feuerwehrmanns Heinrich 
Schlicht, 11 J. 6 N. 


— 
Danziger Börſe vom 18. Februar. 


Weizen in matter Tendenz. Preiſe zu Gunſten der 
Käufer. Bezahlt wurde für inländiſchen rothbunk 
756 Gr. 155 M, hellbunt 731 und 740 Gr. 154 K. 
weiß leicht bezogen 740 Gr. 157 M, glaſig 766 Gr. 
160 M. hochbunt 764 Gr. 161 M. 785 Gr. 162 
M. weiß 777 Gr. 161 M, fein weiß 772 Gr. 160 AM, 
Sommer- 750 Gr. und 766 Gr. 160 M roth 769 Gr. 
159 M per Tonne. 0 

Roggen niedriger, Bezahlt iſt inländ. 694 Or. 133 
M. 688 Gr. 135½ M, 708 136 M, 708 Gr. 137 M. 
717 und 720 Gr. 138. U. Alles per 711 Gr. per Tonne. 
— Berfte iſt gehandelt inländ. oleine 621 Gr. 120 M. 
ruſſ. zum Tranſit Futter- 89 M per Tonne. — Hafer 
flau, inländ. ſchw. 120, 122, 124, 124% M per Tonne 
beſahlt. — Erbfen inländ. Dictoria- 175 M, polnische 
zum Zranfit mittel 116 M, Futter- 108 M per Tonne 
gehandelt. — Metzenkleie grobe 3,95 M, mittel 3,90 
M. mittel beſetzt 3,671), M, feine 3,70, 3,72½, 3,80 
M per 50 Kilogr. bezahlt 

Spiritus unverändert, Contingentirter loco 58,00. ' 
Br., nicht contingentirter loco 38,25 M Br. 


Berlin, den 18. Februar 1899. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

4345 Rinder, Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: O 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Gch — — 
höchſtens 7 Jahr alt 70-63 M; b) junge eifchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 54—59 M. 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 
50—53 M, d) gering genährte jeden Alters 46—19 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
56—60 M: b) mäßig genährte jüngere und gut genährie 
ältere 51—55 M; c) gering genährte M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; d) vollfleiſchige, aus- 
gemäftete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis wu 7 
Jahren 51—52 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
49—50 M; d) mähig genährte Kühe u. Färſen 4648 
M. e) gering genährte Kühe und Färſen 43—45 M. 

1219 Kälber: a) feinfte Naitkälber (Boumichmaſt) und 
befte Saugkälber 68—70 M; b) mittlere Mafthälber 
und rer "Algen MM; c geringe Gaug- 
kälber 3 attere gering genährte (Frefier 
225721 Cee, c) Mons ne 

afe: a aſtlämmer und jüngere Daft» 
hammel 56—58 Al; b) ältere Dafthammer 50-50, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Meriſchafe) 
48 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend 
gewicht) — M. 

8192 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1½ Jahren 
51 M; b) Käſer 51—52 U; ch fleiſchige 49 
50 Al; d) gering entwicelte 4748 M; e) Sauen 
45—47 A 


Derlauf und Tenden; des Marktes: 
Rinder: Das Rindergefhäft wickelte ſich langlam ab 
und hinterläßt etwas Ueberſtand. 
Kälber: Der Kälberhandel geftaltete ſich langſam. 
Schafe: Bei den Schafen war der Geſchäftsgang 
langſam, es bleibt Ueberſtand. 
Schweine: Der Schweinemarki verlief ſchleppend 
und wird wohl nicht ganz geräumt 
— . —— ͤ—ẽ— 
Schiffs liſte. 
Keuſahrwaſſer, 17. Februar. Mind: W. 
Angekommen: Emily Rickert (S.), Gerowski, Ciba, 
leer. — Ernſi (SD.), Kone, Kamburg, Güter, 
Geſegelt: Bernhard (SD.). Arp, Hamburg, Euter. 
18. Februar. 
Geſegelt: Coburg (S.), Slater, Leith, Zucker. 
Savona (SD.), Currie, Ceith und Dundee, Zucker. 


Verantwortlicher Rebacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Hierzu eine Beilage 


Grundftichsverpachtung, 


Das Reitarundftück vom Danziger Haupt, Schöndaumerweide 77 85 ERSTEN, f 2 Ba Danziger Gtadt- Theater. 


Blei, 262 mu einem 8 - N So talk 2 ee ’ = ns. 5 Direction: Heinrich Bose. 
ü en ar für L 
Anſchliepüch 150 . im Ganzen oder in 8 größeren Parzellen, in 5 5 5 Sonntag, den 19. Februar 1899, 
„ 2 4 me 2 Sen 5 Nachmittags 3½ Uhr. 
bileuſenmeiſterhau a 2 
Bei ermäßigten Preiſen. 
Jeder Erwachſene hat das Necht ein Kind feet einzuführem 


Termine meiſtbietend verpachtet werden, 3 . 
e de e . Wolkenhauer, Stettin e And 
Im weißen Röß'l. 


— — o Immer, 75 : >, einaeieben A 5 
2 n ieſe nie vo 5 — 
uns aofeırf 108 v = ai a 2189 Er Hof-Pianofortefabrik. £uftipiel von Blumenthal und Kadelburg. 
Kafleneröffnung 3 Uhr. Anfang 31/, Uhr. Ende 6 . 


uns abſchriftlich bezogen werden. 
Danzig, den 16. Februar 1899. 
} DIEB” Abends 7½ Uhr. 
außer Abonnement, Peflepariot & 


Röniglide Ausführungs-Commilfion für die Regulirung | nl 
RNanon 


der Weichſelmündung. 
Zwangsverſteigerung. 

Die Wirthin zum goldenen Lamm. 
Komiſche Oper in 3 Acten von Richard Gense. 


Im Wege der Zwangsvollſtrechung ſoll das im Grund buche 
ER | Aaffeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Onde 10½ A 


son Prindatken Band I, Blatt 6, für die unbekannten Erben des 
am 6. März; 1898 zu Prindatken verſtorbenen Gutsbefißers!# 

Montag, den 20. Februar 1899, 
BUS Abends 7 Uhr. 


Eduard Bünemann eingetragene, in den Gemarkungen Strasburg 
und Siciuka delegene Grundſtück „Dorwerk Pridatken“ 

M| Abonnements-Dorfteliung, A NA 
Bei ermäßigten Preifen. 


Errichtet 1853. = 


HOFLIEFERANT 


gr. Majestät des deutschen Kaisers u, Königs von Preussen, 

Ir. Königl. Hoheit des Grossherzogs von Baden, 

— 1 5 re = 1 . vo ee 
r. Königl. Hoheit des Grossherzogs v. Mecklenburg-Schwe 

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Carl 5 —— 


AH Wolkenhauer's Lehrer - Instrumente 
8 ecialitä mit neuen Cello-Resonanzböden, unverwüstlichen 
Mechaniken und von unübertroffener Haltbarkeit. 20 Jahre 
Garantie. Erstklassiges Fabrikat. Vielfach prämiirt, Königl. 
Preuss. Staatsmedaille für gewerbliche Leistungen. 


Franco-Lieferung. Probesendung. Baarzahlungsrabatt. Thellzahlung 
gestattet. illustr. Preislisten france und kostenlos 


am 7. April 1899, Bormittags 10 Uhr, 5 
vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — Zimmer 
Nr. 61, verſteigert werden, b 
Das Grundstück ift mit 644,56 Thaler Reinertrag und einer 
Fläche von 211.6760 Hectar zur Grundſteuer, mit 370 M . 
mwerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Gteuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblattes, etwaige Abſchätzungen 
ſondere Kaufbedingungen können in der Gerichts ſchreiberei, Die weiße Dame. 
Zimmer Nr. 60, eingeſehen werden. ib 
Das Urtherl über die Ertheilung des Juichlags wird am ? | Operette in 3 Acten von Scri 75 7 von Ellmenreich. 
8. April 1899, Vormittags 11 Uhr, : | 5 Mufik von Boieldien. 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. . 643] rr ( RAN Er 7. ANalleneröffnung 61/, Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 99%, un 
Girasburg, den 18. November 1898, Be le RT SR Br i . Nie wieder! ar 77 
unn Behentmachune [NEM „„ eh 
ekanntmachung. 8 1 2 ma r, ſehr elegant un rankenkaſſe für ganz Den 
Zoppot. „am 2: Mär 1899 1 57 die chen vergoldet (für gehend|land, unter Staate, Oberauſſich 
irection um r ım Geſchäfts i 
i x 0 Je Stück ſehr gute Taſchentücher.] gegen hohe Bezüge. 
50 kl. Shirtinggardinen und 24 große Gardinen, 48 große T eee . 3 70 213 Paar jehr gute Fuß- Sochen. ] Offerten zu richten an die 
Wolldemen, 12 Teppiche, 2 Wachsdecken gebraucht. Muſter 1 af } 2 21 Stüch prachſvolle Kleiderürſte. zuſtändige Sub Direction III, 
liegen bei dem Bab einſpector Eienau zur Anſicht aus. 2. en der Aſch- und Müll- g 5 . 3 a — Berlin N., Brunnenſtr. Nr. 32. 
f i - ion];; 3 15 „ ſehr wicht. Gegenſtände. Für das Comtoir eines Fabriß- 
zu Pit rg ge a — 2252 n liegen pier Ar el, e eee e ont seihäftes wird per iofort 
N g 5 5 aar on ” 
Zoppot, den 17. Februar 1899, A e Buresshücher Brillant, ſehr täuſchend. ein Le rlin 
Die Bade-Direction. abſchriftlich bezogen werden. 5 0 
F ˙ — —— —— — — Denis, den 2 Februar 1899, aus guter Familie und mit auter 
atliche 


und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie be 
= \ = garantirt),jammt ſchöner Kette.] ſucht allerorts tüchtige Dertreten 
Zür die hieſigen Bader werden 1200 Handtücher, 8 
J. Fuhenleiftungen, 
Ii stück wohlriech, Zoilettefeife, 
„ ſehr hübſce Seiden 
Eravatte, neueſt. Jagçon. 


Die Lieferung von 


5 Königliche Direetion der Schulbildung gegen mon 
ichwedischen Quadratſteiner e e e a * be Tee 
ſſch⸗ & 1 f 5 
2500 Quadratmeter I. Ala und Feula- ruſſiſcher Eilendahn- ruffiicer Gilenbahn- 18 Expedition der „Danziger Leitung a jehr eeg: ben. Brechen. 18 gte Oferten sub 
ſoll verceben werden. 5 (2256 Mit Giltikeit vom 5 Ketterhagergasse 4. He 3 —— = Aten dieſer 
Veen Senad, den A. März er eee . Tann 
1 n s im deutichrulſiſchen Verbande ein von Morgens 8 bin bends 7 Uhr 1 an wu en — 


ſofort oder 1. April eine 
Aragenhnöpfe, Doubls-|fühtisen jüngeren 131 


gold mit Patentſchlof. Verkäufer, 


in unterem Bureau in Lanefuhr, Mirchauerweg 24, woſelbſt die t ; 
T dingungen vorher einzuſehen, auf Erfordern auch zu haben find, N En = 
nige zengenommen. Holfbaumaterialien in Wagen 


unentgeltlich 


8 N ladungen von Stationen des mitt- R 5 2110 „ fi. Briefpapier, 10 fi. 
Ylgemeine Lokal⸗ u. Straßenbahn⸗Geſellſchaft. leren und weltlichen Rußland z eingeleh:n werden: . ea . iMac Umgang mit feiner 
Betriebsverwaliung Danzig. nach d Wr 8 Allenstein, Apolda, Augsburg, Berlin, I Aue dieje reizenden 55 Stück Kundſchaft gewandt if, Meldun⸗ 
. 8 —s8sö——— | Billau, Memel, Danzig und „eu- Init Uhr, die allein das Geldſgen mii Rhotographie und Ge- 


Bonn, Braunschweig, Breslau, Brom- 


ın 
ee dee berg, Chemnitz, Coblenz. Darmstadt, 


Pferdeaucti on in Danzig nach auferdeutihen Ländern ein- 


oſinachnahmeſhaltsanſprüchen an 


werty ift, find per P 


aut dem Heumarkt. geführt, welcher durch Permitte. Dortmund, Duisburg, Elberfeld, Elbing um nur Nh. 3.75 nur kurze Zeit Steppuhn&Kohtzer 
Frei 5 lung der Verbandsſtationen zu) Flen 4 furt d. M., Frei lu haben vom nd 
werbe m har Meinung bes Zubraeſchzſis L. Kuhl Daa fete ut 2225 e e „Arabauer uhren - Depot- Ln. 


Göttingen, Greifswald, Halle a. S., 
N Heidelberg, Insterburg, Karlsruhe, 
Kiel, Kolberg, Köln a. Rh., Köslin, 
Lübeck, Magdeburg, Mainz, Mannheim, 
Nordhausen, Nürnberg, Posen, f. d. 
Rheingau, Rostock, Pr. Stargard, 
Stargard i. Pom., Stettin, Stendal, 
Stralsund, Stuttgart, Tilsit, Weimar 
und Zwickau, 1 
ferner die Speeial- Adressbücher: 
d. Adressbuch der Elektrischen Liem- 


Bromberg, den 12. Febr, 189: |% 
Mönigl. Eiſenbahnd rektion als 
seid itsiührende Verwaltung. 
Es laden in Vanzig: 


Nach London: 

sg, „Blonde“, od. 20.123. Febr. 
88. „Agnes“. ca. 4. 6. März. 
Es ladet in Lonoon I$ 
Nach Danzig: 5 
auf dio 88. „Blonde“, ca. 2/8. März ef 


J. Windiſch, Krakau, 
A. 


Poitfam. Nr. 16 Tüchtiger Vertreter, 


zur ı . +. Vertrieb geſ. geſch., lei 8 
Für nichtpaſſendes Geld retour. Kaum, Artikels, ohne ia ie 


2228] gegen lohnende Bropif,, für bier 


8 Arbeitspferde 


an ben Meiſtbietenden verkaufen. Den mir benannten Käufern 
gem hre ich einen monatlichen Credit. Unbekannte zahlen ſoaleich. 


F. Klau, Auctionator, 

3 Dar zig, Frarenaaffe 18. g1910 
. .. 
Neues Abonnement 


und größ. Umkreis geſucht. Offert. 


0 Ia. 
| Wes getesteter 
! d 6 N) er ür mein Tuch-, Modewaaren⸗ 
und inen Gehilfe ſuche 
2 einen Gehilfen 
1,10 * * . ’ 
e e we den was, der e Mie 


x Bon London ein- anlagen, A| Zulendung täglich durch Wagen. Jeuaniſſe u. Bhotographie beizul. 
N MÜNCHNER getroffen: 0 b. Fee eee für das Deutsche Dampfmolkerei A. Flatow, 
N ILLUSTRIERTE SS. „Blonde“. löscht amp aehof. f 0. Die Deutschen Dampfschiffahrts-Gesell- Vet ae = a Ade e r- 

IIb. Rodenacker- r sine — 
WOCHER- Stott's Dampfer linie Besitze von Aktien-Gesellschaften, Fahrrad 5 Directrice, 
l 2 d. Das Deutsche Reichs- Adressbuch. erhalten, ift billig zu verh. J welche die arbeitet, bei ange- 
SCHRIFT S.S, „Flashlight, e. Handbuch der Deutschen Aktien- 3 31 nehmer, dauernder Stellung. 


SS” Iranengalle 31. "Ton Bhotograpbie, Behaltsantprüge 


Expedition von Manchester] Gesellschaften. 0 
FÜR „21. g b 2 lund 3euaniiie erbitte 
5 den von Liverpool Srauer l Max Grossmann, 


Expedition der „Danziger Zeitung‘ . Nin Danzis oder deſſen Vorſtädten nn 
wir egen Baarzahlung zu 2 
A. W. Kafemann. ul 1 cht. 9 42203 Eine Buchhalterin, 
3 


W. H. Stott & Co., 
Ewerpool und Mancheſler, a. d. Exp. d. 3 g. erbet, rm in allen Comtoir- Arbeiten, 
Otto Piepkorn, eee r Le Eine gut erhaltene rechtwinklige an. * ane 

Dansic, (2761 Zombank Offerten unter P. 711 an die 


. Märs, 
Büter- Anmeldungen erbitten 


KUNST und LEBEN 


. 705 | 
A 


29 . 


ir) ar 71 9 5 nahe - = f . 
8 . vage m n dae, (21 m 17 Bier 10 erb 
e 1 erschienene Schrift dos Medızin.- * 
La Sen Calle me Brands wr üeusch Dr Muller oh Architect M. trauss. 3 8 8 10 bare dertreter 
bi ü e * D 7 a 
ebensmu a nt zus eıuen- und Oliva, Georg-Strasse 11, Nıttags wischen 12 und I Ubr.|pöcft. Brovıf, überalihin gelucht 
U eu D — 


> empfiehlt sich zur Ausarbeitung von Bau- Zrittleit,, Leitern, Kängelampe rüssmer & Co., Reurobe, 
BE Peg 9 5 und zur Ausführung a modernen zu verkau‘en Gchäfere: "tr, 3. Holyroulea und Jalou efabri 
p Sude in Danzıg ein nachweisl. uche einen ordentlichen 


. 


schienenen Jahrgänge der „JUGEND“ entgegen. Die 2 

Jahrgänge 1896 Bi 1898 in je zwei Bände gebunden Frelzusendung für 1 4 Briefmarken 8 = 

sind zum Preis Fo M. 8 50 nd noch &’hältlich, Curt Röber. Braunschweig. Hochbauten aller Art für Danzig und Provinz. rentables Geſch äft Lehrling 
Prospekthefte und Probenummern kostenlos. einem für Schuhmacherhandwerk. 


zu kaufen oder mich bei 
ſolchen mit 10— 15000 M u be- L. Hömsse 

theiligen. 2232 PVogsenpfuhl Nr. 84. 
Offerten unter B. 739 an die —— umaae 
Expeduion dieſer Zeitung erbet. 


Ein Grundstück 


München. Verlag der „Jugend“ 
(G. Hirth’s Kunstverlag.) 


Tr ost Aranhe erh, hofteni. ET? } 
It Methode zur ſich, Heil IM I ñĩð⸗ẽÜ% % ll or 4 


0 zur Anfertigung derſv. 15500 Mark ust zu. cediren. 
Wer 772 4. Oft u. B. 784] Miterten unter v. 733 an die 
„kräftig'asolzon | [an die Exped. dieler Zeitung erb. Expedition dieſer Zeuung erbet. 


— — 


Meyer & Geihorn, 


Lausenmarkt 40. Vankgeſchäft. Langenmarkt 40. 


An⸗ und Verlauf von Berthpnpieren, 


Für ein größeres, aus- 
wärtiges Comtoir werden 


einige tüchtige, 


N 7 . En UNE en Sie sich, dass meine 
Nuuunhartſ Gem guptenmittet ‚Fahrräder . Bang, Diragstey er Raufmännifch 
1 2 jobestenunddaber Iich wegen Umzug bei M gebildete 


übertrifft 1 15 5 does gde allerbilligsten sind . Anzahlung ju verkaufen, % 
9 He Wiederverkäufer gesucht. Anfragen unter B. 738 an die 
Kaiser 11V" Haupt-Katalog gratis Expedition o eſer Zeitung ervet, Un k ku 5 
N I Fuguststukendrol, inden [E Piumino, ER 
Brust-Caramellen 15 Deutschlands grösstes neu, empfohl, v. d. eriten Autori-|9 gelucht. Persönliche Mel⸗ 


e Pens Mi täten, wegen Derkauf des Hauſes dungen und Dorlegung 


steitung gratis a: F. Nika, Herford 
| Präsentpostkorb 
mit 1 Pfd. feiner reiner Tafel 


ö chocolade, kleingerippt, 1 Pfd. 3 laubiat EU re Sori 
Finanzirung int neuer Safecofinen, 1 90 [2860 geen bemeie | e ee J. 1. . . 
induſtrieller Unternehmungen. ff. ächt. Aachener Kräuter- oder cheren Erfolg bei Huſten. a i höchſten-Preſſe für 429 LI—1 Une im 225 
0 brinzeßprinten, 1 Pfd. fein. neuer eee Tatarrh u. Ber- N t t) Germania. 1 
Beleihung Bl Feigen, Reft bis zu 10 Pid. Brutto| ſchleimung. N \ 1 2 N l gt Lagen Herrenklti El 
> Alherri. neue Apfelſinen, auf Wunfch| Preis per Packet RR, N 5 6 W Anay 
von Effecten und KHupotheken-Documenten. lauch J. T. Eitronen, alles franco der Minerva. Dre % r ze u. F. 


\ i 6, bei 
inc. Mh. 5,25, geg. Nachn. , Danıig, 4, Damm 6, bei 
f i i Heinr. Albrecht in Danzig 
Poſtkörbe mit nur Apfelſin. od. 1 113720 
Ettron, (10 Bid. Brutto) Mn. 2,800 Leer gafle 


Bu Off. 40 a. d. Exp: d. 31g. N 

bee und ergeben ne e ontine Gpietunr, paflens Reil ender 
1 r ein. großen Saal. 

den meiſten Colonial⸗ Zoppei, Bismarkftrahe 16, I Ifür eine 2 u. Liqueur 


Waaren-Geſchäften er. - . i 
nan ältlic. ausss MI Vine I Zabr alte veutihe.. [Fabrik für die Stadt und Um- 
½ Kiſte feinſt. Apfelfinen bältli Dog e 22g er ee 
300 Stück Mk. 12.— bis MR. 13.50 ſucht von 
Brüder Becker, Zittau: Sachſen. = 
Duisburg a. Rh. 
Fette junge Puten 
un 
Tapezier⸗Arbeiten j|ielsenden itärkereihen u. hobel Danzig frei ins Haus offerirt 


Annahme von Baareinlagen 
1 tlich 
ad dicke od. 300 mittl.) MB. 10.— 1 = 9 reis pro 3 Pfd. 15 
o. Bahn ab hier, geg. Nachn. 5 — 5 
* eile u. Snotfartofeln, 
ehnnlliche Derorationen]mt Ar: Cr "Dee ten| an 72. 
erträge (bis 140 Ctr. v. Morgen) 


unter beſimöglichſter Derziniung, 
Check-Verkehr. 
Einlöſung von Coupons. 


Aufbewahrung von Werthobjecten in 
Panzer-Schränken 


unter eigenem Verſchluß des Miethers. 


Fe 
a 
\ 


l 0 Angabe frü 
eee ee 1.Citronen Kr. 79766. Wiederverkäufer 90 N Ff if u verkaufen Olivaerthor 8. u. P. A8 0. b. een 
Nichard Koz, Südfr.-Imp. , x 7 
Su vor d. Froſt gegraben, U kratſchein Nr 7 
ö „ 9. 
ſee, in Wagenladungen, in] Mittwoch und Sonnabend in 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 8 Hat 
jeb er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht. 


= 2 f ö fe : 
HART REES Be REN | NEN . \iefeenden Gorten: „1: Brot. Dr. Dominium W a 5 eee 3 ee Stellen 
urr- Delamacre- Cognac Johannes Graf, dee c een. Diefer Unferaihkin git de Ausweis und 
2 ri IR 7 f Brohe _Gerbersafie 8, 2 Tr. in mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 


2 8 Poggenpfuhl 13. 
Möblirtes Zimmer 
Hint. Lozareiyd, 1 Tr., 3. verm. 


| Zeftamente, 
denſlertigt ſachgemäß R. Klein, 
Danzig, Schmiedegaſſe 9, J. 


eee ® N St d er b este. gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


iti In den feinaren Gaschäften der Branche. Huf Grossovarkehr. 


a nn 


Ein zweites Vineta. 
Don Guſtar Schalk- Charlottenburg. 


Wer kennt nicht die jhöne Sage von der ſtolzen, 
meer verſunkenen Stadt Dineta? Don ihr heißt 
es im Liede: 

„Aus des Meeres tiefem, tiefem Grunde 
Klingen Abendglochen dumpf und matt, 
Uns zu geben wunderbare Kunde 

Von der ſchönen, alten Wunderſtadt.“ 

Nun giebt es im hinterften Winkel Kinter- 
pommerns — alſo hübſch weit den Augen ber 
neugierigen Welt entrückt — heute noch ein 
Städtlein, das man mit gutem Recht das zweite 
Dineta nennen könnte, denn es hat in ſeiner 
Vergangenheit daſſelbe Schickſal erlebt, wie ſeine 
vielbeſungene Schweſter mit dem ſchönen, poeli- 
ſchen Namen, nur mit dem unterſchiede, daß es 
nicht völlig daran zu Grunde gegangen iſt. Dieſes 
Gtädtlein heißt Seba, was auf deutſch „Wald“ 
bedeuten ſoll. 

Seine Gründung liegt wohl reichlich fieben 
Jahrhunderte zurück. Däniſche Wikinger, fo be- 
richtet die jagenhafte Geſcpichte, wandten ſich nach 
der Zerſtörung der ſtarken Jomsburg im elften 
Jahrhundert nach der Oſtküſte Pommerns und 
gründeten an der Mündung des ſtarkſtrömenden 
Tebafluſſes den Ort, welchen ſie Lebemünde 
nannten. Ein paar Stunden weſtwärts, am Fuße 
des Revekohl, gründeten fie bald darauf noc 
eine zweite Niederlafjung, die den bezeichnenden 
Namen „Rowe“ — von rauben — erhielt; denn 
Raub und rückſichtsloſeſte Ausbeutung des joge- 
nannten „Strandrechtes“, d. i. des Rechts, fremde 
Schiffe, welche an dieſen unwirthlichen Strand 
verſchlagen wurden, auszurauben, erachteten dieſe 
nordiſchen Piraten als ihren eigentlichen Lebens- 
beruf. Lebemünde und Rome ſollten dann auch 
bald der Schrecken dieſes Theiles der Oſtſee 
bilden. Zwiſchen der Stadt und dem Meere 
ſtand damals ein herrlicher Wald, der den 
Wikingern Holz und Wild in Fülle lieferte. Aber 
im Jahre 1309 wurde der Wald durch Sturm- 
fluthen zerſtört; noch heute ſieht man am Strande 
und auf dem Grunde der See., eine halbe Stunde 
weſtwärts vom Städtchen Leba, die Stubben und 
Wurzeln der mächtigen Eichen und Buchen, und 
ſchon manchem Fahrzeuge, das in fie hineingerieth, 
find fie zum Verderben geworden. Der Derluſt 
des Waldes war für die Koloniſten ein harter 
Schlag, um ſo mehr, als auch ihre Schiffe der 
Sturmfluth zum Opfer gefallen waren und es 
ihnen nun an Holz gebrach, um neue bauen zu 
können. der Noth gehorchend, wandten ſie ſich 
nun mehr als zuvor dem Ackerbau zu, und fie 
ſahen es nicht ungern, daß unter der Herrſchaft 
des großen Kochmeiſters Winrich von Kniprode. 
der dem Städtlein Lebemünde im Jahre 1357 
das „Cöbiſche Recht“ verlieh, deutſche Koloniſten 
zugezogen kamen, die dann auch alsbald in der 
wüften Landſchaft eine gedeihliche Thätigkeit ent- 

alteten, indem fie die Sümpfe entwäſſerten und 
ie öden KHaide- und Moorgründe in ergiebige 
Kecker und lachende Wieſen umwandeiten. Dank 
ihrem raſtloſen Fleiße wuchs mit jedem Jahre 
ihr Wohlſtand und mit dieſem als natürliche 
Folge ihr Uebergewicht im Gemeinweſen. Bald 
waren ſie die eigentlichen Herren der Stadt, die 
nun ein ganz anderes Ausjehen gewann: das 
alte Lebemünde der Wikinger ſank zum Vorort 
berab und wurde nach feiner langgeſtreckten 
Lage am Fluſſe „der lange Ort“ genannt. 

In der nunmehr deutihen Stadt am Leba- 
fluſſe blühten Handel und Wandel mächtig auf; 
ihre Schiffe fuhren weit über die Meere und 
brachten die Erzeugniſſe entfernter Länder an den 
heimiſchen Strand. Die Stadt wurde wohlhabend, 
ſie wurde reich und üppig. Und wie es überall 
. A EEE FE TREE 


Steffies Heirath. 


Roman von Heinrich Lee. 
[Nachdruck verboten.] 
(Jortſetzung.) 

Die Uhr an der Wand ſchlug ſoeben Elf. Fer- 
mann hätte längſt zurück ſein müſſen. 

Ihr Schreibtiſch ſtand im anſtoßenden Zimmer, 
ihrem Boudoir. 

Sie warf erft noch einen Blick in den Garten, 
aber Steſſie war nirgends zu ſehen. Dann wandte 
ſie ſich nach der Thür. 

In demſelben Augenblick trat der Diener ein 
und brachte eine Karte. 

Leonie verfärbte ſich etwas, als ſie dieſelbe las. 

Der Diener wartete auf Beſcheid. 

„Bitten Sie den Herrn Leutnant in den blauen 
Salon“, ſagte ſie endlich — „ich laſſe mich noch 
einige Minuten entſchuldigen.“ 

Der Diener verſchwand. 

Es war die Karte Brockſtreeks. 

Er kam wie der Wolf in der Fabel. Was 
wollte er zu einer ſo außergewöhnlichen Zeit? 
Gerade an dieſem Morgen, wo ſchon Curt ge- 
kommen war? Hätte ſie ihn abweiſen ſollen? 
Dielleicht. Aber nein! Ohne triftige Urſache 

würde er nicht kommen. Außerdem hatte ihm 
der Diener nun ſchon Beſcheid gebracht. Der 
Brief war nicht mehr nothwendig. Sie konnte 
ihm das, was fie ihm mitzutheilen hatte, nun 
er — 7 Ei Pen jagen. 
eonie rief ihr Madchen und bie ein an- 
deres Kleid ihr zu bringen, . 

Brockſtreek wartete. 

Als er in das Bartenthor trat, hatten ihn von 
dem bunten Flurfenſter aus zwei Mädchenaugen 
geſehen. Es waren diejenigen Steffies. Wie von 
Jurien getrieben, hufcte fie dann die Treppe 
hinauf bis in ihr Zimmer. Dort warf fie ſich, 
das Geſicht in die Kiſſen preſſend, als wollte ſie 
nichts mehr ſehen, mehr hören, über das Sopha. 
Er! Was wollte er hier? Und jetzt, nach allem, 
was geſchehen war. Das denken war ihr eine 
Qual geworden. In ihrem Kopfe war ein 
Chaos. Nur jo viel wußte fie von ſich, daß 
fie das unſeligſte Geſchöpf unter der Sonne war, 
daß ſie am liebften gehorben wäre und daß 
fie ae RNenſchen mehr unter die Augen treten 
onnte. 

Brocitreek richtete feinen Blick auf die Thür, 
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der er gegenüber ſtand. 
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zu geſchehen pflegt, ſo auch hier: mit dem 
wachſenden Neichthum ging der Verfall der guten, 


frommen Sitten Hand in Hand; die Semüther 


verwilderten mehr und mehr, und die Obrigkeit 
— zwei Bürgermeiſter und ein vermehrter Rath — 
war nicht im Stande, dem gottentfremdeten 
Treiben der Bürgerſchaft Einhalt zu thun. Schulen, 
Kirchen und Hofpitäler wurden gegründet, allein 
der Segen, welchen man von ihnen erhoffte, 
blieb aus, das ſittliche Verderben ging ſeinen 
Weg weiter. Ernſte Warner und Bußprediger 
traten auf und verkündigten der üppigen Stadt 
ein Ende mit Schrecken; aber die verblendeten 
Bürger ſpotteten ihrer und ſchlugen ihre Mah ⸗ 
nungen achtlos in den Wind. 

Zwei Jahrhunderte hatte die Stadt geblüht und 
9 da brach das Gericht über ſie herein. 

s war im Spätſommer des Jahres 1570, als 
um die Neige eines ſommerlich ſchönen Tages 
dunkle Weiterwolken über dem Meere empor- 
ſtiegen. Sie ſahen zwar drohend genug aus, 
aber niemand achtete ihrer, und in den Straßen 
der Stadt herrſchte wie gewöhnlich ein buntes, 
fröhliches Getümmel. Plötzlich aber wurde es 
finftere Nacht, eine umheimliche Stille trat ein, 
und dann brach mit elementarer Gewalt ein 
Sturm los, der ſofort die Hütten und Käuſer an 
der Windſeite über den Haufen warf. Mit Ent- 
ſetzen ſtürzten die Bewohner ins Freie, um der 
drohenden Gefahr, unter den Trümmern ihrer 
Käufer begraben zu werden, zu entrinnen. 

Jetzt aber erhob der Donner am Kimmel feine 
Stimme, Blitz auf Blitz zuckte hernieder und 
Schlag folgte auf Schlag, das Meer begann zu 
brüllen, ſo furchtbar, wie man's nimmer gehört, 
und die Glocken, vom Sturm geſchwungen, 
miſchten ihr ſchauerliches Geläute in das Getöſe 
der empörten Elemente. Der Strom brach über 
ſeine Ufer und überſchwemmte die Straßen, aus 
den Häuſern ſchlugen die Flammen heraus; unbe- 
ſchreibliche Angſt und Verwirrung bemächtigte ſich 
der Einwohner; man ſuchte ſich auf Booten zu 
retten, und einigen Beherzten gelang es in der 
That, über den tojenden Strom zu ſetzen 
und dem ſchwarzen Derhängniß glücklich zu ent- 
rinnen. Die Maſſe des Volkes eilte nach der 
hochgelegenen Nikolaikirche; bald war ſie dicht 
mit Menſchen gefüllt, und auch die Thürme und 
das Dach waren bald beſetzt. Höher und höher 
aber ſtiegen die wildbrauſenden Waſſerwogen; 
der Orkan peitſchte die heulende See in die 
Stadt und den Kügel hinauf in das Innere der 
Kirche; er riß das Dach herunter, brach die 
Thürme und ſchleuderte alles in die hoch auf- 
rauſchenden, ſchäumenden Zluthen, die Siocken 
trug er durch die hreifenden Lüfte und verfenhte 
ſie in den Strom, wo ſie noch heute tief auf dem 
Grunde ruhen und um die Mitternacht ihr 
dumpfes Geläute ertönen laſſen, „uns zu geben 
wunderbare Kunde von der ſchönen, alten 
Wunderſtadt“. 

Als endlich die Nacht der Schrecken ein Ende 
nahm, bot ſich den Augen des kleinen Häufleins 
der Geretteten ein troſtloſes Bild der Zerſtörung: 
die Stadt war vom Erdboden verſchwunden, 
nur das feſte Mauerwerk der Nikolaikirche ragte 
geſpenſtiſch aus den Fluthen empor. Ein Theil 
deſſelben ſteht heute noch in den Dünen auf dem 
großen Friedhofſe und gemahnt den Wanderer 
an alten Glanz, an alte Schuld und an das 
furchtbare Strafgericht des Himmels. 

Die Ueberlebenden gründeten an einer anderen 
Stelle, mehr landeinwärts, gen Oſten hin, eine 
neue Stadt, das heutige Leba. Arm und klein 
war der Anfang, und arm und klein iſt das 
Gtädtlein geblieben bis auf den heutigen Tag. 
Es ſcheint faft, als ſollten an ihm die Sünden 
der üppigen Mutter heimgeſucht werden, denn 


Dort mußte Leonie er- 
see Es lag elwas Brennendes, Berzehrendes 
arin. 

Wenn ihn jemand richtig beurtheilt hatte, ſo 
war es Leonie. Es wäre ihm, das fagte er ſich 
ſelber, wohl gelungen, ſich von ihr loszureißen, wie 
es fein feſter Entſchluß geweſen war. Da halte 
ihm die Gelegenheit in der Geſtalt des kleinen 
Gänschens aus der Provinz noch einmal lockend 
und verführeriſch die Arme entgegengeſtreckt. Alle 
guten und vernünftigen Dorſätze in ihm, all’ das, 
was er ſich ſelber an jenem Abend klar gemacht 
hatte, das Thörichte, das völlig Ausſichtsloſe, ja 
das Verderbliche feines Derlangens, — wie ein 
Sturmwind war die Gelegenheit darüber gefahren 
und das kleine Flämmchen hatte er nun zur hell 
ausſchlagenden Flamme in ihm entfacht. Aber 
noch nicht ein einziges Mal war er mit Leonie 
allein geweſen. Er fragte ſich nicht, welchen Zweck 
ein ſolches Alleinſein für ihn haben konnte; nur 
daß der Augenblick dazu nunmehr gekommen war, 
nur das allein ſtand jetzt vor ihm. Eine Art von 
Fieber ſickerte durch feine Adern. Er mußte ſich be- 
herrſchen, wie er ſich bisher beherrſcht hatte. Es 
war wahrlich ein Kunſtſtück ſchon genug, daß er 
dem dürftigen Dinge, das wie ein Satellit an ihr 
hing und dem er doch dankbar ſein mußte, in 
ſeiner ſonſt gewohnten äußerlichen Weiſe noch 
den Hof machen und mißtrauiſche Augen, die ihn 
etwa beobachteten, jo zum Beſten haben konnte. 
Wer, was ſchaffte ihm einen Vorwand, nun 
endlich einmal allein mit ihr zu ſein? Abermals 
wendete die Gelegenheit ihm zu. der Auftrag 
des Dffiziercorps führte ihn ber und er galt nur 
der Dame des Hauſes. Daß der Oberſt abweſend 
war, das hatte er in der Kaſerne erfahren. Die 
Stunde, die herbeizuführen er ſeit Wochen ſein 
Gehirn zermartert halte, war da. 

Die Thür öffnete ſich. 

Leonie trat über die Schwelle. 

Ihr Geſicht, das Brockſtreek auf ſich gerichtet 
ſah, war jo unbefangen und freundlich wie ſonſt. 
„das iſt ja eine Ueberraſchung, Herr v. Brock- 
fireek”, begann fie — „das muß ja etwas ſehr 
Wichtiges fein, was Sie zu mir führt!” 

Sie wies auf einen Seſſel, der einige Schritte 
von dem ihrigen entfernt ſtand, und nachdem 
Platz genommen hatte, folgte er. 

Er glaubte, daß fie ihm noch nie ſo jmön er- 
ſchlenen war, wie jezt. Die Sicherheit, mit der 
fie ihm entgegentrat, ſtachelte ihn auf, Er mußte 


troh aller Bemühungen der Bürgerſchaft. wleder 
emporzukommen, und trotz der landes väterlichen 
Fürforge der preußiſchen Könige, insbeſondere 
des „alten Fritz“ und der gegenwärtigen Regie- 
rung, dem Orte durch die Anlage eines Hafens 
einen Kufſchwung zu geben, bleibt es was es 
war: ein armſeliges Zifchernefthen, das den 
Namen „Stadt“, auf den es doch fo ftolz iſt, 
kaum verdient. 

Aber merkwürdig ift dieſes Oſtſeeſtädtlein doch, 
merkwürdig nicht nur wegen ſeiner Schickſale, 
die der Dergangenheit angehören, ſondern auch 
im Kinblick auf ſeine Zukunft. Denn die Zukunft 
unſeres Gtrandftädtchens iſt vorauszuſehyen. Es 
wird der Tag kommen, da es von demſelben 
Geſchick ereilt werden wird, das die üppige alte 
Mutterſtadt vernichtete. Da helfen auf die Dauer 
keine Dünenanpflanzungen, keine Gteinbollmerke. 
In dem Maße, wie die See von der ſchwediſchen 
Küſte zurückweicht, bohrt und wühlt fie ſich in 
die pommerſche Küſte hinein, langſam zwar, faſt 
unmerklich, doch unentwegt, Zoll um Zoll, ein 
Jahr nach dem anderen die Jahrhunderte hindurch, 
und unentrinnbar, wehrlos, ohnmächtig liegt 
die Aüftenebene mit dem alten Städtlein ihr zu 
Füßen — „einſt wird kommen der Tag“. 

Und auch die Umgebung des Städtleins hat 
manche Merkwürdigkeiten aufzuweiſen. Da ſteht 
etwa eine Meile gen Oſten hinter den Dünen der 
todte Wald. Skeletten gleich ſtehen die längſt 
abgeftorbenen, alten Föhren da; der Seewind 
bläſt durch ihre verdorrten Kronen, aber er zer- 
bricht ſie nicht, er bringt ihnen nur den kühlen 
Gruß des Meeres und flüſtert ihnen alte Märchen 
und Geſchichten zu; ſchlägt aber die Fauft des 
Menfhen kräftig gegen den Stamm, fo fährt ein 
Schauder durch das dürre Gerippe, und kniſternd 
bricht der Baum zuſammen. 

Und merkwürdig iſt auch die Lonczkedüne, die 
hinter dem blauen Spiegel des Lebaſees in 
ihrem weißen Mantel ſo majeſtätiſch emporragt. 
Sie iſt die Königin der Oſtſeedünen, ſchön und 
ſchrecklich wie ihre Mutter, die See. Aus den 
Falten ihres Mantels blicken ſchwarze Baum- 
ſtümpfe unheimlich grinſend hervor; das ſind die 
Refte der Opfer, die ihre Umarmung getödtet hat. 
Meiſterin in der echt weiblichen Derftellungskunft, 
ift fie auf leiſen Sohlen herangeſchlichen und hat 
zuerſt die Füße der ftoljen Bäume ſchmeichelnd 
umſpielt und allmählich mit Sand bedeckt. Dann 
ſuueg fie höher und höher, umgarnte koſend 
die Stämme, umfing endlich mit ihren weißen 
Armen die Kronen und prehte fie zuſammen, daß 
fie in Stücke zerbrachen und die Bäume jämmer- 
lich verdarben und ſtarben. die Stämme find 
hohl, und wehe dem ahnungsloſen Wanderer, 
der in ihren Schlund hineingeräth! — 

Sehr verſchieden iſt die äußere Geſtaltung der 
Düne in der Nähe des Städtleins Leda. Hier 
bildet fie eine 830—50 Juß hohe Fläche mit vielen 
niedrigen Hügeln, dort fteigen unmittelbar vom 
eſten Stranvduven pilivsenke Sunonegei zu be- 

chtliher Höhe empor, und jeder trägt auf 


feinem Haupte eine grüne oder braune Kappe 


von Beerenkräutern, Moospflanzen, Strandhafer 
oder Haldekraut. Auf einzelnen hat ſich auch eine 
3Imerghiefer angeſiedelt, die da ſo einſam auf 
ihrer kahlen Höhe thront und melancholiſch auf 
das blaue Meer hinausſchaut, daß man bei ihrem 
Anblick an das Heine'ſche Gedicht gemahnt wird: 

„Ein Fichtenbaum ſteht einſam 

Im Norden auf kahler Höh.“ 

Zwiſchen den Sandkegeln befinden ſich kleine 
und größere Thalmulden mit Haideflächen oder 
Kiefernwäldchen, und drinnen wohnt der Genius 
der Einſamkeit, deſſen Ohr nur den heiſern Schrei 
der Möwe und das gedämpfte Brauſen des 
Meeres vernimmt. 


eee FOREN eee eee 
feine Sinne zuſammennehmen, um nicht zu ver- 
geſſen, was er ihr zu ſagen hatte. 

„Gnädigſte find von der Angelegenheit, in der 
ich vorzuſprechen wage, bereits unterrichtet“, er- 
widerte er, „es handelt ſich um das Reiter feſtl“ 

„Rh!“ fiel fie ein. 

Sie hatte dieſes Reiterfeft ſchon beinahe ganz 
vergeſſen. Nun entſann fie ſich. Es ſollte bei 
dem Reiterfeſt auch eine Quadrille geritten 
werden, mit Damen, natürlich in Koſtümen. Daß 
fie felbftl, nicht nur als gute Reiterin, ſondern 
vor allem als Gattin des Commandeurs ſich 
dabei zu betheiligen hatte, verſtand ſich von ſelbſt. 

Herr von Brockſtreek befand ſich mit im Comité. 
In drei Wochen, an dem Erinnerungstage an eine 
berühmte Schlacht, in der das Regiment ſich aus- 
Bernd hatte und der in jedem Jahre bei feiner 

iederkehr gefeiert wurde, jollte das Jeſt nun- 
mehr vor ſich gehen. Es war Zeit, mit den 
Proben zu beginnen und an das Koſtüm zu 
denken. Das Comité hatte ſich über Rococo ge- 
einigt — das Zeitalter, in welchem das Regiment 
von Friedrich dem Großen begründet worden 
war. Herr von Brockſtreen war im Comité dazu 
auserſehen worden, oder hatte ſich dazu auser- 
ſehen laſſen, den betheiligten Damen von diejem 
Beſchluſſe und von der feſtgeſetzten erſten Probe, 
die an einem der nächſten Tage in der Offhiers⸗ 
reitbahn ftattfinden follte, Kenntniß zu geben. 

„Rococo”, ſagte Leonie erfreut, „das iſt 
hübſch!“ 

Sie ließ ſich dann noch über einige Einzelheiten 
unterrichten und fie dachte daran, wie gut ſich 
der Puder in ihrem ſchwarzen Haar ausnehmen 
würde. 

Nach fünf Minuten war Brockſtreeks Mijjion 
beendet. 

Leonie ſtand auf. 

Er mußte ſich ebenfalls erheben. So — fo 
ſollte er nun wieder gehen? In ihrer ſouveranen 
Unbefangenheit, mit der fie die ganze Scene bis- 
her beherrſcht hatte, in der Art, wie ſie ſich des 
Geheimniſſes, das zwiſchen ihnen beſtand, ſich jetzt 
gar nicht mehr zu erinnern ſchien, legte ſie es 
offenbar an, ihn vollends um den Derfiand zu 
bringen. Sein Kopf brannte. 

Da nahm fie noch einmal ſelbſt das Wort. 

„Ich hätte noch über etwas mit Ihnen zu reden, 
Kerr v. Brockſtreen“, ſagte fie. 

Er verneigte 11 

„Is handelt fih um Steffie!“ 


Beilage zu Nr. 43 des „Danziger Courier“. 
Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Etwa eine Stunde oſtwärts vom Städtlein Ceba 
nimmt die Düne das Gepräge einer afrinaniſchen 
Wüſtenlandſchaft an; man erdlickt eine weitaus⸗ 
gedehnte ſandige Kochfläche mit niedrigen Hügeln, 
auf weichen eine äußerſt dürftige Degetation ihr 
kümmerliches Daſein friſtet; es feblen nur die 
Karawanenzüge: die Kameele mit ihren weiß 
beturbanten braunen Führern, um die Illuſton 
vollkommen zu machen. Erſteigt man aber einen 
der Hügel, jo erblickt das Auge das weite blaue 
Meer in feiner ewigen Schönheit und Majeftät, 
und aus jauchjendem Herzen ruft man mil dem 
Dichter: 

—Thalattal Thalatta! 
Sei mir gegrüßt, du ewiges Meer!“ 

Dort im Weſten, wo in den Dünen der Mauer- 
trumm der Nicolaikirche aufragt, ſieht man eine 
von der übrigen völlig abweichende Vegetation. 
Da wachſen wilde Roſen, Eſchen und allerlel 
Blumen und Kräuter, die man gewöhnlich auf 
verwilderten Kirchhöfen zu finden pflegt. Hier 
ſchlafen die räuberiſchen Wikinger und die ſtolzen 
Bürger der untergegangenen alten Stadt nun 
ſchon Jahrhunderte lang. Nichts iſt von ihrem 
Reichthum, ihrer Herrlichkeit, ihrem Wirken und 
Streben auf Erden übrig geblieben, als der ver- 
witterte Mauerreſt der Kirche, kein Bild zeigt uns 
ihre Geſtalten, keine Chronik meldet ihre Namen, 
es iſt, als wären ſie nie geweſen. O, dieſer 
Friedhof in den Dünen des weltſernen 
pommerſchen Strandes redet in ſeinem Schweigen 
eine ergreifende Sprache von der Vergänglichkeit 
und Nichtigkeit aller irdiſchen Herrlichkeit! Wer 
diefer Predigt einmal in Andacht gelauſcht hat, 
dem wird hinfort kein irdiſcher Glanz die Augen 
blenden, und er wird, zurückgekehrt in das 
Städtlein, das Loos der armen, frommſinnigen 
Fiiher nicht beklagenswerth finden, ja, vielleicht 
wird er es gar glücklich preisen. 

Dieſe Fifher find faſt ohne Ausnahme hraft- 
volle Männer, rauh in ihrem Weſen, ſchlicht und 
derb in Sitten und Gebräuchen, kernfeft, helden 
müthig und von tüchtiger, zäher Arbeitskraft und 
Aus dauer — der Odem des Meeres erhält geſund. 
Tag und Nacht tummeln ſie ſich auf den Wogen 
und ſcheuen nicht Wind noch Wetter. Der Sturm 
hat ihnen die Wiegenlieder geſungen, drum ver- 
nehmen fie mit Luft feine Sümme, laſſen ſich 
gern von ihm auf den ſchaumgekrönten Kügeln 
ſchaukeln, und wenn er fürchterlich wird, 1 
ringen ſie mit ihm und bezwingen ihn, denn 
haben riefenftarke Fäufte und urgeſunde, wabr⸗ 
haft ſtentoriſche Lungen; ihre Stimme rollt wie 
der Donner beherrſchend über die toſenden 
Fluthen. 

und wie viel menſchlicher und geſitteter find 
dieſe ſchlichten Männer, als ihre üppigen Dor⸗ 
fahren in der alten, ſtolſen Stadt. Heute 
braucht keinem fremden Schiffer, deſſen Jahr ⸗ 
zeug an dieſen Strand verschlagen wird, um 
@ut und Leben zu bangen. das Städtlein in 
eine der vielen Stallonen der „Deutiſchen 
Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger“, und 
manches theure Menſchenleben haben die wackeren 
Zifher mit eigener Lebensgefahr den Flulhen 
entriſſen. Das iſt der Segen chriſtlicher Zivilifa- 
non; wir, die behaglich zu Hauſe ſitzen, vergeſſen 
das wohl leicht, Weltreiſende und Schiffbrüchige 
aber wiſſen lobpreiſend davon zu berichten. 

Und doch — ſollte man's glauben? — ſpunt 
in den Köpfen dieſer opfermuthigen Streiter im 
Rettungsdienſte auch heute noch ſinnverwirrend 
die barbariſche Idee des ſogenannten Strand- 
rechts. der Ruf „Schepp an Strand!“ (Schiff 
am Strande) elehtrifirt, wie zu den Zeiten der 
wilden Wikinger, auch noch in unſeren Tagen 
aller Herzen, und ſobald er erſchallt, ſpringt Alt 
und Jung mit der Vorſtelung empor, daß die 


Ihre eine Hand ruhte gemächlich auf einer 
Stuhllehne. Nichts in ihrem Geſicht, in ihrer 
Haltung verrieth, daß fie ein Thema jetzt zur 
Sprache brachte, in dem die gefährlichſte Rolle ja 
ſie ſelber ſpielte. 

„Ich bin verpflichtet, Sie darauf hinzuweisen, 
Herr v. Brockſtreek“, fuhr fie fort, „daß die Auf- 
merkjamkeit, die Sie Steffie erweiſen, bereits zu 
allerlei Bemerkungen Deranlaſſung geboten hat. 
Sie werden wohl begreifen, daß das für Gteffie 
nicht gleichgiltig bleiben kann. Ich weiß nicht, ob 
Sie eine beſtimmte Abſicht dabei leitet. Iſt das 
der Fall, fo bitte ich Sie jetzt — denn Stefſte 
fteht unter meiner Obhut — mir eine unummun- 
dene Erklärung zu geben.” 

Klar und deutlich ſprach ſie zu ihm. Klar und 
deutlich, erſt in dieſem Augenblick, trat das, was 
er leichtfertig ſich angerichtet hatte, vor ihn hin, 
bloß aber, um ſofort wieder vor ihm zu verblaſſen 
und zu verſchwinden. 

Nur ſie, die vor ihm ſtand und ſich den Anſchein 
gab, als bedürfte fie von ihm erſt eine Aufhlä- 
rung, nur ſie glänzte vor ſeinen Sinnen. 

„Nun, Herr v. Brockſtreen!“ ſagte fie noch 
einmal. 

Die ganze Breite des Tiſches trennte fie von 
einander 

Mit zwei haſtigen Schritten trat er auf fie zu. 
Erſchreckt wich Leonie vor dem Ausdruck, der ſich 
in feinem Geſicht malte zurück. Mit der linken 
Hand hielt er den Helm umhklammert, daß die 
Muskeln an ihr ſchwollen, als müßten ſie eiwas 
zerbrechen. 

„Leonie!“ ftammelte er. 

Sie barg ſich hinter einem Seſſel 

War er von Sinnen? 

„Gehen Sie!“ hauchte ſie. \ 

Aber er hatte, den Helm auf den Seſſel gleiten 
laſſend, ſchon ihre Hand erfaßt und preßte fie 
an die Lippen. 

Alles an ihr zitterte, fie fühlte, daß fie zu- 
ſammenbrechen würde. Das gab ihr ihre game 
Geiſtesgegenwart und Kraft zurück. Er flößte ihr 
nur noch Scham, Abſcheu und Zorn ein. 
ee ihm die Hand zu entreißen, es gelang ihr 
nicht. 

„Entfernen Sie ſich“, wiederholte fie noch ein- 
mal — „oder, bei Gott, ich rufe meine Diener 
ſchaftl / Gortſetzung folgt.) 


unter dem 


Gelegenheit da ſei, Beute zu erjagen. Sie wollen 
dieſen Reſt alivererbier barbariſcher Wildheit in 
ihrer Natur zwar gern vor der Welt verleugnen, 
dieſe rauhen, biedern, modernen Wikinger, aber 
jedermann kennt den Dämon in ihren Herzen, 
und Frau Sage kennt ihn auch, und die alte 
Fabeltante geht im Lande umher und erzählt die 
Seſchichte von den ſieben Lebaern im Kimmel, 
welche alſo lautet: 

Ziſcher Mampe in Leba ftarb und kam an die 
Himmelsthür. Kräftig klopfte er an und heiſchte 
Einlaß. Als aber Sanct Peter hörte, daß er aus 
Leba komme, ſtrecktie er ihm abwehrend beide 
Hände entgegen und ſchrie mit Entſetzen: „Weiche 
von hinnen, Unglückſeliger! Ich habe wahrlich 
genug an den ſieben Lebaern, die ſchon im 
Himmel ſitzen. Höre nur, wie ſie lachen und 
loben! Oh, wer befreit uns von dieſen wilden, 
rauhbeinigen Geſellen?“ f 

Da erklärte der alte Mampe, das wolle er 


gern bejorgen, wenn Petrus ihn dafür herein- | 


„Mit Freuden!“ rief der Himmelspförtner. 
„Und einen Ehrenplatz wollt' ich dir anweiſen 
kaſſen; aber wie vermöchteſt du die ſieben Unholde 
an die Luft zu ſetzen? Sie find der Schrecken 
aller Himmelsbewohner und niemand wagt, 
wider ſie aufzumucken, all' die Tauſende nicht, 
und du allein wollteſt dich deſſen erkühnen?“ 

„Ja“, verſetzte Mampe entſchloſſen. „Nach“ nur 
ein wenig die Pforte auf und du wirſt ſehen, 
wie ſie nach meiner Pfeife tanzen.“ 

Da öffnete Peirus ein wenig die FHimmelsthür 
und Mampe ſteckte ſeinen Kopf hindurch und 
rief mit Stentorſtimme: „Schepp an Strand! 
Schepp an Strand!“ i 

Hei! wie traf der heimathliche Alarmruf die 
ſieben Lebaer mitten ins Herz. Mit Donner- 
gepolter kamen ſie dahergeſtürmt und rannten in 
blindem Eifer zur Thür hinaus. Lächelnd ſpazierte 
der alte Mampe herein und Sanct Peter ſchlug 
hinter ihm die Pforte zu und legte die ſtärkſten 
Riegel davor. 


Graf Caprivi und der deutſche Kriegs- 
ſchiffb 


* 
> 


Bei den Erinnerungen über die Derdienſte des 
verſtorbenen Grafen Caprivi in ſeiner Eigenſchaft 
als Chef der Admiralität in den Jahren 1883 bis 
1888 haben die Blätter einmüthig anerkannt, 
daß die Beſtrebungen des Heimgegangenen zur 
Stärkung unſerer Seeſtreitmacht vollen Erfolg 
hatten, indem er, woran wir ſchon erinnerten, 
vor allem bemüht war, unſere Flotte auf dem 
Gebiet des Torpedoweſens auszubauen. Man 
hai in ſpäterer Zeit dieſe Beſtrebungen des 
Grafen Caprivi mehrfach einer abfälligen Kritik 
unterzogen, indem man hervorhob, daß unter 
der Amtsthätigkeit deſſelden als Admiralitätschef 
der deutſche Kriegsſchiffbau faſt gänzlich geruht 
habe, fo daß die Wehrkraſt der deutſchen Flotie 
— vor allem für den Auslandsdienſt — in 
jenen Jahren zurückgegangen je. Man 
überſieht hierbei, daß Mitte der achtziger 
Jahre ſowohl der Panzerſchiff- wie auch der 
Kreuzerſchiffbau auf einem Wendepunkt ange- 
langt war, der gerade für eine Flotte zweiten 
oder dritten Ranges — wie die unſerige — ein 
ruhiges Abwarten zur Bedingung machte. Und 


trotz der Schwierigkeit der damals eingetretenen 


Der dälimiſſe hat der deutſche Kriegsſchiffbau 

it Grafen Caprivi bervorragende 
Leiſtungen erzielt, wenn man auf die vollendeten 
Neubauten der Jahre 1883 bis 1888 näher ein- 
geht. Sind es doch gerade die erſten Panzer deck ⸗ 
kreuzer („Irene“ und „Prinzeß Wilhelm“) unſerer 
Flotte, deren Bau Graf Caprivi anordnen konnte, 
die heute noch zu den gefechtsſtärkſten Schiffen 
unſeres Kreuzergeſchwaders gehören! Bon anderen 
Kreuzern nennen wir nur die Fregatte „Char- 
lotte“, die Kreuzercorvetten „Alexandrine“ und 


„Arcona“, die Kreuzer „Schwalbe“ und 
„Sperber“, welche Schiffe namentlich voll- 
kommen die Erwartungen erfüllt haben, 
welche man bei ihrer Kiellegung von 
ihnen erhofft hat. Ein Beweis hierfür 


iſt, daß die Schiffe fortgeſetzt im Auslande im 
Dienſte waren und ſelbſt heute auch für neue 
Indienſtſtellungen für den Auslandsdienſt vorbe- 
reitet werden. Als Schutzmittel gegen feindliche 
Torpedoboote ordnete Graf Caprivi ferner den 
Bau einer Reihe von ſchnelllaufenden Aviſos 


— nun une nn nf 
Ferne Welten. 


Am Zirfternhimmel erblichen wir zwei Stern- 
gruppen, deren Anblick uns immer und immer 
wieder mit Bewunderung erfüllt. Diefe Bruppen 
find die Plejaden oder das Siebengeſtirn und die 
Hyaden. Beide gehören zum großen Bilde des Stieres. 
Mit unbewaffneten Augen erkennt man in den 
Plejaden wohl ſechs oder ſieben Sterne, deren 
hellfter Alkgone genannt wird. Im Opernglas 
zählt man ſchon zehn bis zwölf Sterne, in einem 
guten Feldſtecher etwa dreißig, im zwei- bis drei- 
zölligen Refraktor 145 und in mächtigeren aftrono- 
miſchen Fernrobren noch mehr. Die Zahl der in 
Erſcheinung tretenden Sterne wächſt mit der 
Stärke der Gläſer. Ane iſt es bei den 
Haden. Mit bloßen Augen erkennt man hier 
auf einem kleinen Felde etwa 15 Sterne, 
in einem ſchwachen Zernrohre 75, in einem 
mächtigeren Refractor bei weitem mehr. Wir 
haben bier Sterngruppen, Fixſternſyſteme oder 
Fixſternreiche vor uns, die zum Theil mit bloßen 
Kugen geſehen werden und in denen man ſchon 
ohne Glas oder unter Anwendung von geringeren 
Unterſtützungen der Sehkraft die einzelnen 
Sterne getrennt von einander zu erkennen ver- 
mag. Man unterſcheide dieſe Gruppen ja von 
Sternhaufen und von Sternnebeln. daß die 
gedrängte Stellung von Sternen einer und der- 
ſelben Gruppe nicht eine zufällige iſt, daß dieſe 
Sterne vielmehr zuſammengehören und eine Welt 
für ſich bilden, iſt zweifellos. 

Zu Sterngruppen gehört auch die ſogenannte 
Krippe im Krebs. Das Bild des Krebſes be- 
findet ſich zwiſchen den Bildern der Zwillinge und 
des Löwen und kann gegenwärtig in mondfreien 
Nächten gut beobachtet werden. um 8 Uhr Abends 
dat es ſeinen Stand hoch am öſtlichen Himmel. 
Das an ſich unſcheindare Bild beſitzt keinen 
einzigen Stern, der nach jeiner Lichtftärke zu den 
Sternen der drei erſten Größen gerechnet werden 
könnte; die hellſten 6 Sterne ſind 4. bis 5., alle 
übrigen geringerer Größe; letztere ſind alſo 
teleſnopiſch. d. h. nur im Fernrohr ſichtbar. Dem 
dloßen ſcharfen Auge zeigt ſich im Krebs ein 
delles Feld, das ſich bei Anwendung des Glaſes 
in eine Gruppe von Sixſternen auflöſt. Man 
unterſcheidet hier im Feldſtecher etwa 20, 

jweijölligen Zernrohr 42 Lichtpunkte, 


kalligrophiſchen 


„Greif“, „Jagd“, „Vacht“, „Pfeil“, „Blitz“ ) an; 
als neues Schulſchiff wurde unter ſeiner Leitung 
die „Nixe“ gebaut; als verbeſſerten Typ der 
Panzerkanonenboote konnten in jenen Jahren 
die „Bremſe“ und der „Brummer“ ablaufen und 
als kleineres Schlachtſchiff endlich wurde die 
„Oldenburg“ fertig. Don einem Ruhen des 
deutſchen Kriegsſchiffbaues unter dem Grafen 
Caprivi kann mithin nicht die Rede ſein; unſere 
damals noch kleineren Werften waren für ihre 
Leiſtungsfähigkeit vollauf in Anſpruch ge 
nommen. der weite und ſichere Blick des 
Grafen Caprivi hal gerade erſt neuerdings 
einen neuen Triumph gefeiert; denn er gerade 
betraute den jetzigen Gtaatsjecretär des Reichs- 
marineamts, den damaligen Corvettencapitän 
Tirpitz, mit der Organiſation der Torpedoboots- 
flottillen, um überhaupt erſt eine Torpedoboots- 
taktik zu ſchaffen. Schwerwiegende Derdienſte 
des Grafen Caprivi um unſere Flotte würde man 
aber unerwähnt laſſen, wenn man nicht ſeiner 
einſchneidenden Reorganijationen auf den ver- 
ſchiedenen Gebieten gedenken wollte. Er er- 
kannte, daß die Ausbildung des Seeoffiziercorps 
während der Kadeitenzeit von Grund aus ge- 
ändert werden müſſe, er führte die neuen Be- 
ſtimmungen über die Uniformirungen ein, die für 
das Mannſchaftsperſonal noch heute in Kraft ſind, 
und er erkannte den Werth der feſten trans- 
atlantiſchen Stationen unſerer Flotte, ohne ſtändig 
die Schiffe mit den jeweiligen Beſatzungen nach 
der Heimath zurückkehren zu laſſen. Die Ver- 
dienſte des Grafen Caprivi um unſere Flotte ſind 
daher bleibende geweſen, die um ſo mehr gerade 
jetzt anerkannt werden müſſen, da unſere Flotte 
um ihren einſtigen Chef trauert. 


Vermiſchtes. 

Ein Fächerautogramm des deutſchen Kaiſers. 
Seit einigen Tagen iſt der ZFäder, deſſen 
Beſitzerin die Gemahlin des Kommandanten des 
Infanterie-Regiments Nr. 34, Frau Oberſt Emil 
Neuhold de Sövényhaza, iſt, einer der inter- 
eſſanteſten und werthvollſten feiner Art. Die 
Dame beſaß einen Holzfächer mit den Unterſchriften 
aller Offiziere des 84. Infanterie-Regiments, deſſen 
Inhaber Kaiſer Wilhelm II. iſt. Anläßlich des 
Jubiläums des deutſchen Kaiſer Franz Garde- 
Regiments war auch Oberſt p. Neuhold in Berlin 
anweſend. Während der Unterhaltung bei der 
Jeſitafel, an der auch der deutſche Kaiſer Theil 
nahm, wußte Oberſt v. Neuhold das Geſpräch auf 
den Fächer feiner Frau zu bringen, und bat um die 
Erlaubniß, den Prinzen Eitel Friedrich, der dem 
Infanterie-Regiment Nr. 34 als Leutnant ange- 
hört, um ein Autogramm erſuchen zu dürfen. 
Kaiſer Wilhelm gab ſofort hierzu feine Erlaubniß, 
machte jedoch die Bemerkung, daß ihm als Oberſt- 
inhaber des Regiments ebenfalls ein Platz auf 


Na 


dem Fächer gebühre. Der Oberſt ließ natürlich 


den ZJächer ſeiner Frau fofort kommen. Am 


nächſten Tage ſchon konnte dieſer dem Kaiſer 


Wilhelm überreicht werden, der ſeine volle 


Unterſchrift: „Wilhelm, veutfher Kaiſer und 
König von Preußen“ eigenhändig darauf 
ſetzte; dann ließ der Kaiſer den Zächer 


an die Kadettenſchule nach Potsdam (plön) 
ſenden, wo Prinz Eitel Fritz gegenwärtig ſeine 
militäriſchen Studien abſolvirt, und auch dieſer 
ſetzte feine Unterſchrift e e Friedrich“ in 

zügen auf ein Zächerblatt. Der 


bern reite aber von Berlin ab, bevor der 
Fächer wieder in ſeinem Beſize war. Ende ver⸗ 
gangenen Monats weilte bekanntlich Oberſt 
Schwartzkoppen in Kaſchau, und man kann ſich 
die freudige Ueberraſchung der Frau Oberſt 
v. Neuhold vorſtellen, als Oberſt Schwartzkoppen 
während ſeines Beſuches, den er bei der Frau 
des Oberſten machte, ihr im Namen des deutſchen 
Kaiſers den Fächer mit den werthvollen Unter- 
ſchriften überreichte. a 


Es giebt noch enthuſiaſtiſche Theaterfreunde! 

In einem Wiener Vorſtadttheater, welches das 
gemiſchte Repertoire pflegt, hat ein Billeteur feft- 
geftellt, daß ein in der Nähe des Theaters wohnender 
Geschäftsmann zu den achtzig Aufführungen einer 
Poſſe regelmäßig erſchienen war. Recherchen er- 
gaben das überraſchende Refultat, daß der Mann 
immer den Sitz bezahlt hatte. Achtzigmal 
erſchien der Ausdauernde, achtzigmal lachte er bei 


nem eee 
die alle dicht neben einander ſtehen. In ſtärkeren 
Refractoren finden wir an jener Stelle noch viel 
mehr Sterne. Wie wenn ſich bei Anwendung 
mächtigerer Gläfer der Kimmel weiter öffnete: 
immer mehr und mehr Sterne treten in Er- 
ſcheinung. Einer überbietet den anderen an Glanz, 
einer funkelt heller als der andere und alle 
ſpielen in den verſchiedenſten Farben. dieſe 
Gruppe wird die Krippe genannt, wofür ſich die 
Gelehrten der lateiniſchen Bezeichnung Präſepe 
bedienen. Ein wunderbares Bild dieſe Krippe, 
wo ſcheinbar Sonne an Sonne ſich drängt und 
wo doch eine Sonne von der anderen mindeſtens 
4 Billionen Meilen entfernt ſein muß, um Spiel- 
raum zu haben. Wie weit mögen jene Welten 
von uns ſein? 

Jenes weißlich ſchimmernde Band, das 
den Sternhimmel ſchmückt, unſere Mildftraße, 
zu der unſere Sonne mit ihren Planeten, 
folglich auch unſere Erde gehört, iſt ſo weit 
von uns, daß das Licht der äußerſten Sterne 
jenes mattleuchtenden Gürtels 6000 bis 7000 Jahre 
Zeit braucht, um zu uns zu gelangen. Nach der 
Milchſtraße ſoll, wie die Sternkundigen verſichern, 
gerade die Krippe die uns nächſte Gruppe von 
Sonnen ſein, deren Licht etwa 18 000 Jahre 
Zeit nöthig hat, um den Weg bis zur Erde 
zurückzulegen. Die Sonnen noch weiterer 
Gruppen werden hierzu natürlich noch längerer 
Zeit bedürfen. Wenn man nun bedenkt, daß das 
Licht mit einer Geſchwindigkeit von rund 40 000 
Meilen in der Sekunde ſeinen Wellenſchlag in 
den Raum hinausperli, daß es demgemäß in 
einem Jahre etwa 1 261 440 000 000 Meilen des 
Raumes durcheilt, ſo beträgt der Abſtand 
der Sonnen in der Krippe ungefähr 
22 705 920 000 000 000 Meilen. Damit haben wir 
eine Ziffer, die wir nicht verſtehen können, 
und finden für jene dichtgedrängte Sammlung 
von Weltkörpern, die uns ſelbſt im ſchärfſten 
Glaſe nur als Lichtpünktchen erſcheinen, 
fernungen, die zu begreifen des Menſchen Geiſt 
nicht im Stande iſt. Auch hier erfüllt ſich das 
Wort: „Wenn ich dies Wunder faſſen will, ſo 
ſteht mein Geiſt vor Ehrfurcht ſtill.“ 

Ein Bild ſchrankenloſer Unendlichkeit! Der 
Raum erweitert ſich mehr und mehr und wird 
grenzenlos. Nichts iſt ergreifender als in die 
Tiefen des mit unzähligen Weltkörpern erfüllten 


St. Trinitatis. (St. Annen geheit,) 


Ent- 


denjelben Stellen — als ein Eingeweihter ge- 
wöhnlich ſchon ein wenig vor den dümmſten 
Witzen — achtzigmal blieb er vom Anfang bis 
zum Schluſſe, ohne Anwandlungen von Schlaf zu 
empfinden. Dann wurde ihm die Sache aber 
doch wohl „zu dumm“, und er blieb aus, in der 
ſtolzen Vorausſetzung, einen nicht zu über⸗ 
bietenden Weltrecord aufgeſtellt zu haben. Er 
irrte ſich. Eine Dame war noch weit entzückter 
von der Poſſe als er. Sie ſaß achtzigmal auf 
der erſten Galerie, wie er, und ſie ſaß weiter, 
ſo oft dieſe Poſſe aufgeführt wurde. Sie jubilirte 
bei der hundertſien Aufführung mit, beim 
Kulorenbenefiz der hundertundfünfundzwanzigſten, 
und fie lachte und klatſchte mit unverwüfſtlicher 
Heiterkeit und Herzlichkeit, ebenſo wie am erſten 


Tage. Sie wurde zum Wahrzeichen der Poſſe. 


Dennoch iſt ihr Heldenmuth geringer anzu- 
ſchlagen, als der des Mannes mit den achtzig 
Dorſtellungen. Die haltbare, begeiſterte und un⸗ 
verwüſtliche Dame iſt nämlich — die Frau des 
Berfaſſers! 


Aus den Provinzen. 


Stolp, 16. Febr. Ein Unfall mit tödtlichem Aus- 
gange ereignete ſich geſtern in der Papierfabrik 
Kammermühle. Am genannten Tage Abends war in 
jener Fabrik der Rollenträger Auguft Schmidt aus 
Woblanſe beſchäftigt. Um den bereits in Thätigkeit 
befindlichen niedergehenden Fahrſtuhl nachzuſehen, 
beugte ſich Schmidt in ſitzender Stellung mit dem Kopf 
über eine ſeitwärts des Fahrſtuhles angebrachte Latte, 
fo daß er mit dem Kopf in den Jahrſtuhl hineinragte. 
Schmidt, der ſchon lange Jahre an dieſem Fahrſtuhle 
beſchäftigt iſt, kam dabei mit dem Kopf zwiſchen Fahr⸗ 
ſtuhlboden und Fahrſtuhlgehänge, wurde von letzterem 
erfaßt und mit dem Kopf gegen die Latte gedrückt. 
Durch einen Bruch der Schädeldecke und des Unter- 
kiefers wurde Schmidt getödtet. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 19. Februar. 2 
In den evangel. Kirchen Collecte für den Bethaus bau 
in Glubezyn. 5 

St. Marien. 8 Uhr Herr Prediger Reddies. 10 Uhr 
Herr Conſiſtorialrath D. Franch. (Motette: „Ach 
Befu mein“, Mel. aus dem 17. Jahrhundert, Tonſatz 
von Palme.) 5 Uhr Kerr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
. Motelte wie am Vormittag.) Beichte 

orgens 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottes⸗ 

dienſt in der Aula der Mittelſchule (Heil. Geiſtgaſſe 
Nr. 111) Herr Diakonus Brauſeweiter. — Donners - 
tag, Abends 6 Uhr, Paſſionsandacht Herr Diakonus 
Brauſewetter. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Aer Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
indergottesdienſt in der Mädchenſchule auf dem St. 
Johanniskichhofe Kerr Prediger Auernhammer. 
Nachmittags 2 Uhr Herr N Auernhammer. 
Donnerstag, Nachmittags 
Paftor Hoppe. 

St. Katharinen 


Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Ditermener, Abends 5 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. Beichte Morgens 9½ Uhr. Freitag, Abends 
5 Uhr, Paſſionsandacht in der großen Gahriftei Herr 
Paſtor Oſtermener. 1 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. N 

Gvangeliiher Jünglingsverein, Heil. Beiftgaffe 43 IT, 
Abends 7½ Uhr Vortrag von Herrn Paſtor Scheffen. 
Andacht von Herrn Paſtor Pudmensky. Donnerstag, 
Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 1. Johannisbrief 
Kap. 2 Herr Paſtor Scheffen. Sonnabend, Abends 
8½ Uhr, Bereinigung junger Kaufleute. Die Vereins- 
räume ſind an allen Wochentagen von 7 bis 10 Uhr 
Abends und am Sonntag von 2 bis 10 Uhr geöffnet. 
Auch lolche Jünalinge- melche nicht Mitglieder find, 


werden herzlich eingeladen. 
Borm, 9½ Uhr 
Kerr Prediger Schmidt. Nachm. 2 Uhr Kerr Predi- 
ger Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. — Donners- 
tag, Nachm. 5 Uhr, Paſſionsandacht Kerr Prediger 
Dr. Malzahn. 
St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr * Prediger 
gene Nachmittags 5 Uhr Herr Candidat Boie. 
eichte Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder- 
a in der großen Sacriſtei Herr 1 85 
uhſt. Jünglingsverein: Nachmittags 4 Uhr Befangs- 
ſtunde Kerr Hauptlehrer Bleu. 6 Uhr Berfammiung 
Herr Prediger Hevelke. Mittwoch, Abends 7 Uhr, 
5 in der großen Sacriſtei Kerr Pre- 
iger Suhſt. f 
Sarniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath 
Witting. Um 11 Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 
Nachmittags J Uhr Verſammlung der confirmirten 
Töchter, derſelde. Am 7 Abends 6 Uhr, 
aſſionsgottesdienſt Herr Militäroberpfarrer Con- 
iſtorialrath Witting. 
J RERSTTEEE ZTDEIHE TEN TECH VEN FENEREERERRC ON 
Raumes des Himmels zu blicken, in jenes Aether- 
meer, wo ſich ſo viel Welten befinden wie Tropfen 
im Ozean, fo viel Sonnen wie Sandſtäubchen auf 
Erden. Ueberall, wohin wir auch blicken, fun⸗ 
keinde Sterne, ſchimmernde Nebelgebilde, ftrah- 
lende Sonnen. — die Abende dieſer Zeit ſind ſo 
recht dazu angethan, das Auge in die Tiefen des 
Himmels zu verſenken. Man wolle dies zu thun 
doch nicht verſäumen! Die hier kurz beſprochene 
Stern gruppe der Krippe im Krebs eignet ſich 
wahrlich nicht in letzter Stelle dazu, die Größe 
und Erhabenheit des Weltgebäudes zu bewundern 
und daraus auf die Winzigkeit und Unbedeutend⸗ 
heit des Menſchen zu ſchließen. 


—̃ — x——ꝛ— 


Erinnerungen an Caprivi. 


Ein Beiſpiel von der Menſchenfreundlichkeſt und 
außerordentlichen Liebenswürdigkeit Caprivis er- 
zählt ein Leſer der „Berliner Jig.“ nach eigenen 
nne wie folgt: \ 

„Am 7. Januar 1871 ſaßen wir vier Unteroffijiere 
vom oſtfrieſiſchen Infanterie-Regiment Nr. 78 während 
eines Rendezvous im Chauſſeegraben mit der angenehmen 
Beſchäftigung, den fünf gefundenen Gänſen die Federn 
abzunehmen, Unſer Dberſt Frhr; v. Cnnker hielt neben 
uns und jah ſchmunzelnd unſerer Arbeit zu, als die 
Ankunft des Generalſtabes des X. Armeecorps ge- 
meldet wurde und kurz nachher der Chef deſſelben. 
Oberſtleutnant v. Caprivi, neben unſerm Oberſt hielt. 
Bald wurde er auf unfere Gruppe im Chauſſeegraben 
aufmerkſam. „Sie, Unteroffizier, Sie mit der Brille“, 
rief er, „nommen Sie mal her.“ Ich, mein aufge- 
laufenes Sündenregiſter ſchnell zuſammenrechnend, trat 
fo ſchnell als möglich heran. Auf feine Frage um 
Ueberlaſſung einer Gans und den Preis konnte ich 
nur antworten: „Bezahlen Sie, Kerr Oberſtleutnant⸗ 
nur den Preis, den ich ir habe, dann bin ich ſchon 
zufrieden.“ — „ „Darf ich Ihnen 5 Francs bieten?““ 
— „Geld haben wir vollauf genug, Kerr Oberſt⸗ 
leutnant.“ — „„Wollen Sie eine Flaſche guten 
Cognacs ? das wurde dankbar acceptirt. Die 
fofort berbeigerufene Stabs-Ordonnanz beſorgte den für 
beide Theile vortheilhaften Tauſch. Caprivi wur de 
fpäter mein Regimentscommandeur. 
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15 Jahre fpäter. Ich hatte meine zwölf Jahre endlich 
e 2 im Jahre 1876 hoffnungsvoll nach 
meiner Heimath Berlin und hoffte hier mit offenen 
Armen empfangen zu werden. Aber „war nicht““. 
Nein früherer Feldwebel gab mir den Rath, mich an 
Herrn v. Caprivi, damals Oberſt und Abtheilungschef 


Uhr, Paſſionsandacht 


St. Petri und Pauli. (Reformirte Semeinde.) Vorm. 
10 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 12 Uhr Kinder- 
gottesdienſt Herr Pfarrer Naude, 11% Uhr Unter- 
redung mit den confirmirten Jungfrauen im Prediger- 
ori Herr Pfarrer Hoffmann. Nachmittags 5 Uhr 

aſſionsgottesdienſt Kerr Pfarrer Naude, 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Kerr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
11½ Uhr. Donnerstag, Abends 7 Uhr, Paſſions- 
andacht in der Aula der Knabenſchule Baum- 
gartſchegaſſe. 

eilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. Beichte und heil. Abendmahl nach dem 
Gottes dienſt. 

Mennoniten - Kirche. 10 Uhr 
Prediger Scheffen. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Kauptgottes - 
dienſt Kerr Paſtor Stengel. Freitag, 5 Uhr Nach- 
mittags, zweite Paſſionsandacht Herr Dicar Hinz. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Vicar Schlewe. Kein Abendmahl. 
Donnerstag, 6 Uhr Abends, Paſſionsandacht Herr 
Pfarrer Ackermann aus Rahmel. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring. 6 Uhr Abends Paſſionsgottesdienſt. 

Bethaus Heubude. Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt, 
Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag 477 
Uhr Paſſionsandacht. Die Paſſionsandachten werden 
bis Oſtern regelmäßig fortgeſetzt. Die Bibelſtunden 
fallen in der Paſſionszeit aus. 

Schulhaus zu Cangfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 
gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. 101/, 
Uhr Civilgottesdienſt, derſelbe. Der Kindergokles⸗ 
dienſt fällt aus. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Paſtor Doigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kinder- 
gottesbienſt. Nachm. 5 ½ Uhr Paſſionsgottesdienſt. 
Abends 7 Uhr Jungfrauen-Berein in der Klein-Kinder⸗ 
Bewahranſtalt. Dienstag, Abends 71/, Uhr, Bibel- 
en im Gonfirmandenzimmer (Klein-Kinder⸗Bewahr⸗ 
anſtalt). 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 8 Uhr, Bibelbeſprechung. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Paſſionsandacht. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel. - lutheriſche Gemeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdienſt und Feier 
des heil. Abendmahls Herr Paſtor Wichmann. 
Beichte um 9½ Uhr. Nachmittags 2½ Uhr Chriften- 
lehre derſelbe. Mittwoch, Abends 6 Uhr, Feier des 
1. Quatemberbußtages derſelbe. 

Evang.» luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. (Buß- 
und Bettag.) 10 Uhr Kauptgottes dienſt Hr. Prediger 
Duncker. 5 Uhr Paſſionsgottesdienſt, derſelbe. 

Saal der Abegg-Gtifiung, Mauergang 3, 
7 Uhr: Chriſtliche Bereinigung Kerr Paſtor 
Stengel vom Diakoniſſenhaus. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt, 
E Uhr Nachm. Heiligungsverſammlung, 6 Uhr Abends 

roße Evangeliſationsverſammlung, 8 Uhr Abends 

ünglings- und Jungfrauenſtunde. Montag, 8 Uhr 
Abends, Evangeliſatlionsverſammlung und Männer- 
chor. Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde und 
Jungfrauenchor. Mittwoch, 8 Uhr Abends, chriſtliche 
Berfammlung und gemiſchter Chor. Donnerstag, 
8 Uhr Abends, Gebets- und Poſaunenſtunde. Freitag, 
8 Uhr Abends, Mifftonsftunde und gemiſchter Chor. 
Sonnabend, 8 Uhr Abends, Hausbeſuche und aus- 
wärtige chriſtliche Berfammiungen. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann, 

Vaptiſten-Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
8 Uhr Gebetsſtunde. 9½½ Uhr Predigt, 11 
Uhr indergottesdienſt. Nachmittags 4 Uhr 
Dust! t, daran anſchließend heil. Abendmahl. 6 Uhr 

ünglings- und Jungfrauenverein. Mittwoch, Abends 
8 Uhr, Gebetsverfammlung Herr Prediger aupt. 

Methodiſten - Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dorm. 
9½ Uhr Gottesdienſt, 11¼½ Uhr Sonntagsſchule, 
Abends 6 Uhr Predigt, 7½ Uhr Jünglings- und 
Männerverein. Don Montag bis Freitag, jeden 
Abend 8 Uhr, Predigt von n Namhke 
aus Königsberg, — Heubude: achm. 2½ Uhr 
Brenigt. — Schbüi, ede g les Aadım, 3 Uhr 
Sonntagsſchule und Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Boggen- 

fuhl 16. Nachmittags 5 Uhr Herr Prediger 
9. Was die freien religiöſen Gemeinden nicht 
wollen? (Vormittag kein Vortrag.) 

The English Church. 80. Heilige Geistgasse, 
The First Sunday Lent Morning Prayer 11. u. m 
Frank. S. N. Dunsby. R. in Charge. 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einfendung von 10 Pfg. in Marken 

H. W. Mielck, Frankfurt a. M. 


Vormittags Kerr 


Abends 


im Kriegsminiſterium, zu wenden und um feine Für⸗ 
ſprache zu bitten. Nach Anmeldung wurde ich ſofort 
vorgelaſſen und mein hochverehrter Commandeur 
empfing mich mit den Worten: „Nun, ein 78er, mit 
was kann ich Ihnen lieber M. behilflich ſein!““ Auf 
mein Geſuch um feine gültige Verwendung bei den 
hieſigen Behörden um meine Anſtellung erwiderte 
a. C.: „Ich habe mit den hieſigen Behörden keine 
derartigen Verbindungen, und hier beim Kriegs- 
miniſterium, ſelbſt wenn Sie heute notirt würden, 
hätten Sie noch über 300 Vordermänner; ich 
bedauere von Herzen, in dieſer Hinſicht für Sie 
nichts thun zu können.“ Als ich Hul und Schirm 
nahm, um mich zu entfernen, rief v. C., ich möchte noch 
einen Augenblick warten, griff in einen kleinen Wand- 
ſchrank und überreichte mir fünf Zwanzigmarkſtücke 
mit den Worten: „Umſonſt follen Sie Ihren Oberſt 
nicht beſucht haben.“ Erſtaunt und beſchämt legte ich 
die 100 Mk. auf den ar und erwiderte: „Kerr Oberft, 
nur um Ihre gütige Fürſprache, nicht zum Betteln bin 
ich hierhergekommen!“ — v. C. ſah mich mit jeinen 
treuen grauen Augen durchdringend an und ſagte im 
ſeſten Commandoton: „Wenn Sie 12 Jahre gedient 
aben, muß Ihnen nach 4 Monaten noch ſo viel 

isciplin in dem Blute geblieben fein, daß Sie Ihrem 
ehemaligen Regiments -Commandeur Gehorſam leisten. 
Mas ich Ihnen gebe, iſt kein Almoſen, alſo (mir die 
100 Mk. überreichend) Stillgeſtanden, Bataillon Kehrt, 
Mari” — Mir blieb nichts Weiteres übrig, als zu 
gehorchen. 5 

* > 
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Als Graf Caprivi nach ſeinem Rücktritt in Genf 
weilte, ſuchte dort auch ein kleiner Schüler, der 
Sohn eines ehrſamen Handwerkers aus Weſtfalen, 
Geneſung von ſchwerer Krankheit. Das leidende 
Geſichtchen und die Berlafienheit des Kranken er- 
weckten das Mitleid des Grafen. Er nahm ſich 
des Knaben an und tröſtete ihn in ſeinen 
Schmerzen, er war wie ein liebevoller Vater. Als 
die Krankheit ihren Fortgang nahm, deſuchte er 
ihn fat täglich, ſaß an ſeinem Schmerzenslager 
und ſuchte ihn durch allerlei Kufmerkſamkeilen 
zu erfreuen. Dann ermahnte er ihn, obwohl 
anderer Confeſſion, ſich auf den Tod vorzubereiten 
und veranlaßte, daß der Priefter ihn aufſuchte. 
Bald ſtarb der kleine Kranke eines ſanften Todes, 
und nun ließ Graf v. Caprivi es ſich angelegen 
fein, für ein würdiges Begräbniß zu ſor gen. Als 
ſich der kleine Trauerzug zum Thore der Stadt 
hinaus bewegte, erregte unter den wenigen Leid⸗ 
tragenden die hohe, vornehme Erſcheinung des 
zweiten Kanzlers Deutſchlands großes Aufſehen. 


